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Seit mehr als dreiviertel Jahren find zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreie berha 

Ziele des Abſchluſſes eines . öfiſchen Handels⸗ 
vertrages geführt worden. Dieſe Verhandlungen find am 


ich Wirtſchaſtsverhandlungen mit dem 


9. Juli ergebnislos abgebrochen bzw. bis 15. September ver⸗ 


tagt worden. Der Grund iſt mancherlei Art. Haupt — 2 
punkt für die Ferne Unterhändler war das Beltre en, 
ie in dem Verſailler Diktat niedergelegte Zwangsmeiſt⸗ 
ae für Frankreich gegenüber Deutſchland nach 

öglichkeit über die diktatoriſch feſtgelegte Zeitgrenze 
hinaus nunmehr auch handelsvertragli 


zu unterſtreichen. 


enn im Laufe der Verhandlungen mehrfach der Preſſe 


gegenüber erklärt wurde, daß auf beiden Seiten der Wille 
ts Verſtändigung vorlige, jo traf das nur in ganz neben⸗ 
ſächlichen Fragen zu, die verallgemeinerte Formel bedeutete 
aber nichts weiter als eine e Floskel. Wer 
etwas näher hinter die Kuliſſen ſchauen konnte, wußte ſeit 


langem, daß von franzöſiſcher Seite ernſtere Zugeſtändniſſe 


d. Das unter Poincaré von Dariac 
ellte zur Auf⸗ 
ichtung der franzöf 141 Wirtſchaftsvor⸗ 
macht auf dem europäiſchen Kontingent 
bildete auch bei den deutſch⸗franzöſiſchen Birtsaftsveranb 
lungen unausgeſprochen, aber täglich ſeſtſtellbar, die Richt⸗ 
inien für die franzöſiſchen Verhandlungsmethoden. on 
tame verkennen wollen, heißt Vogel⸗Strauß⸗Politil 
reiben. 


3 19 707 gegenſeitiger Meiſtbegünſtigung niemals gemacht 
worden ſin 


Mit den deutſch⸗franzöſiſchen Handelsvertragsverh 


and⸗ 
lungen liefen über ein deutſch⸗fran 


Saarzollabkommen nebenher. Sie gingen von dem chts⸗ 
pee aus, daß das Saarzollabkommen ein Beſtandteil des 


eutſch⸗franzöſi Wirtſchaftsabkommens fein ſollte. So 


ſchien mit der 


ertagung der deutſch⸗franzöſiſchen Handels⸗ 


vertragsverhandlungen auch das Saarzollabkommen ge⸗ 
chr und damit für das Saargebiet eine weitere Ver⸗ 


ſchärfung der Wirtſchaftslage einzutreten. Seit der ver⸗ 
nunft⸗ und wirtſchaftswidrigen 


inbeziehung des Saar⸗ 


gebiets in das franzöſiſche Zollſyſtem ſind die Regierungen 


von allen Wirtſchafts⸗ und politiſchen Kreiſen des Saar⸗ 


bietes darauf hingewieſen worden, daß ſich eine Wirtſchafts⸗ 
ataſtrophe nur vermeiden laſſen würde, wenn dem 
Saargebiet für ſeine Induſtrie wenigſtens teilweiſe die Ab⸗ 


ſatzmärkte erhalten bleiben. Wenn es bisher zu einer 
Kataſtrophe nicht gekommen iſt, ſo iſt 


zuführen, daß ſich die einzelnen Betriebe vor Stillegungen 


das darauf zurück 
klärung beſchränkt, ſie habe augenblicklich nicht die Abſicht, 


und Arbeiterentlaſſungen durch die Uebernahme großer Zoll⸗ 


ſchulden bewahrten. 4 Summen ſind unterdeſſen zu einer 
Höhe angewachſen, daß be 
der Zollverhandlungen die Ichwerſte Kataſtrophe droht, da 


i einer längeren Hinauszögerung 


Frankreichs Saarpolitit im Spiegel des Saarzollabkommens. 


nicht in der Sage in, für die Ausfubrindufirie in 


tankreich nennenswerte Abſatzmärkte zu ſchaffen. 
Angeſichts dieſer wirtſchaftlichen Notlage des Saar⸗ 
gebiets haben die deutſchen Unterhändler für das Saarzoll⸗ 
abkommen trotz der Schwierigkeiten bei den deutſch⸗franzöſi⸗ 


ſchen Handelsvertragsverhandlungen darauf gedrungen, daß 
unbeſchadet dieſes 


erhandlungsabbruchs die Saarverhand⸗ 
lungen weitergeführt wurden. Die Beſprechungen, die in der 
Saarfrage zwiſchen Staatsſekretär Dr. Trendelenburg und 


Handelsminiſter Chaumet und den beiderſeitigen Dele⸗ 


gationen geführt wurden, haben dann ſchließlich doch noch zu 
einem Teilergebnis geführt. Der Text eines Abkommens iſt 


im Auftrage der beiden Delegationen von Geheimrat Dr. 
. und von Miniſterialdirektor Serruys paraphiert 


und von Botſchafter von Hoeſch und Staatsſekretär Dr. Tren⸗ 
delenburg und den Miniſtern Briand und Chaumet in 
deutſcher und franzöſiſcher Sprache am 11. Juli unterzeichnet 
worden. Da die Hauptverhandlungen unterbrochen wurden, 
mußte das Sonderabkommen über das Saargebiet, das, wie 
erwähnt, bisher als ein Zuſatzabkommen zum deutſch⸗fran⸗ 
Aachen Handelvertrage gedacht war, in einen etwas engeren 
a 


men geſtellt werden. Dies gilt beſonders für die Dauer 


des Abkommens, die in Erwartung der weiteren Vers 
handlungen nur auf vier Monate bemeſſen iſt. Im 
übrigen beſteht der weſentliche Inhalt darin, daß über die 


Ausfuhr gewiſſer Erzeugniſſe des Saar⸗ 


ebiets ins deutſche Zollgebiet und über die 


Fertigfabrikate ins Saargebiet 
oder Zollvergünſtigungen gewährt werden. Die Gründe da⸗ 
für liegen in den ganz beſonders gearteten allgemeinen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen des Saargebiets, das, wie be⸗ 


kannt, nach dem Friedensvertrage von Verſailles einen vor⸗ 


übergehend der Verwaltung einer Völkerbundskommiſſion 
unterſtellten und augen dem franzöſiſchen Zollſyſtem ein⸗ 
geordneten Teil des deutſchin Reichsgebiets bildet. Die Er⸗ 
wägung, daß die Wirtſchaft des Saargebiets ſchwerſte Gefahr 
laufen würde, wenn ihr nicht wenigſtens bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Maße der deutſche Markt ſowohl als Abſatz wie als 
Bezugsgebiet gewahrt bliebe, hat die Einräumung dieſer 
Vergünſtigung nötig Für die gewiſſer 
deutſcher Maſchinen, die für die Inganghaltung der Proe 
Began des 9 unentbehrlich ſind, iſt ein beſonderes 

Die deutſche Regierung hat ſich deshalb auf die Er⸗ 


eine Veränderung eintreten iu laſſen. In dem ganz un⸗ 
wahrſcheinlichen Falle, daß infolge nicht vorausgeſehener 


Umſtände eine Veränderung doch eintreten ſollte, und Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich alsdann 


a Angelpreie 25 Pfennig. 
4 LEE | . 
* 
Dtlachrichter 
4 
und Pfalzgebiet 
| 
| 
| 
* 
10 
| 
i 
| 
| 


— 
2 > 


Zigaretteninduſtrie, 


nicht zum Ziele führen würden, würde entweder die Eiſen⸗ 
‘ebmadung außer Kraft geſetzt werden oder 8 konnte 
von einem beſonderen Kündigungsrecht machen. 
Ueberdies iſt das ganze Abkommen unter ein ines 
beiderſeitiges Kündigungsrecht gestellt. 


Das Saarabkommen gewührt der Saatwirtſchaft in 


nach dem deutſchen Markt, auf den fie durch geſchichtliche und 
wirtſchaftliche Entwicklung von jeher angewieſen war. Auf 
der anderen Seite ſieht das Abkommen die Einfuhr deutſcher 
Produkte ins Saargebiet vor, die für den mit 2 in⸗ 
richtungen verſehenen — zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Arbeit Vorausſetzung ſind. 745 


So hat ſich Deutſchland insbeſondere bereit erklärt, dem 
Abſatzbedürfnis der ſaarländiſchen Induſtrie nach Deutſch⸗ 
land zu entſprechen und für keramiſche Erzeugniſſe, Glas, 
Produkte der weiterverarbeitenden Induſtrie, aber auch für 
eine Reihe von Rebengewerben — Tabak, Zigarren⸗, 


emiſche Induſtrie, 
tingente A Als Gegen 
4° ier Seite für die wichtigſten induftriellen, landwirtſchaft⸗ 
ichen und häuslichen Bedarfsartikel 
macht worden, bei denen jedoch weniger Zollfreiheit als die 
Gewährung von Minimaltarifen oder ermäßigten Zollſätzen 


in Frage kommt. Für den beſonders dringenden Bedarf 


des Saargebietes an deutſchen Ati. Maſchinenerſatz⸗ 
teilen und Werkzeugen find beſondere Vereinbarungen ge⸗ 


troffen worden, die troy ihrer techt umſtändlichen Form auch 
fernerhin die Aufrechterhaltung der ſaarländiſchen Induſtrie 


nach deutſchem techniſchen Vorgehen ermöglichen. 
der bedeutendſten Frage — der ſaarländiſchen 
Eiſenfrage — liegen endgültige Abmachungen oder 
Kontingentierungen noch nicht vor. 5 dieſem Punkt wer⸗ 
den noch privatwiriſchaftliche Verhand⸗ 
lungen zwischen den Eiſenerzeugern im Saargebiet und 
in Frankreich ſtattfinden, da von franzöſiſcher Seite 
ein Ausgleich in den Intereſſen der Eiſen⸗ 
induſtrie des Saargebietes und Lothringens 
Pe e thert worden iſt. Von dem Ergebnis dieſer 
Verhandlungen wird es abhängen, ob die Ratifikations⸗ 
urkunden des Saarabkommens zwiſchen der deutſchen und 
frangofiiden gr, ausgetauſcht werden, und ob das Ab⸗ 
ommen damit tatſächlich in Kraft tritt. 


Für die techniſchen Einzelfragen ſind von der Regies 
rungskommiſſion des Saargebietes 200 ſaarländiſche Zollſach⸗ 
verſtändige ernannt worden. Es wäre verfehlt, annehmen 


e wollen, daß mit dieſem Sonderabkommen die Bedrohung 
r 


wirtſchaftlichen Exiſtenz des Saargebietes vollkommen 
beſeitigt wäre. Das Sonderabkommen iſt nur ein Not⸗ 
behelf und ſeine Beſtimmungen bringen nicht in dem — 
Vergünſtigungen für die Saarinduſtrie, wie ſie im Intere 
einer geſunden 
lichen Lage der Bevölkerung erwartet werden müſſen. Das 
Saarabkommen ſtellt immer noch eine Einengung 


und ungeſunde Abſchnürung der Saarwirt⸗ 


ſchaft vonihremdeutſchen Mutterboden dar. 


Aus Kreiſen, die der Reichsregierung naheſtehen, wird 
uns hierzu noch mitgeteilt: Das Saarabkommen ſtellt im 
weſentlichen den Zuſtand wieder her, der vor dem 10. Januar 


beſtanden hat. Die ſaarländiſchen Erzeugniſſe kommen 


wieder zollfrei nach Deutſchland herein; für die Ausfuhr 


deutſcher Erzeugniſſe nach dem Saargebiet haben die Fran⸗ 
zoſen gemacht. Die Frans 
zoſen haben 
abkommen von vornherein die Taktik verfolgt, hier Zuge⸗ 
Faint nur gegen die Einräumung von 
ondervorteilen fir | 
Produkte zu gewähren. Hieran hatte aber die 
deutſche ＋ 1 kein dal und ſie iſt auch hier den 
— — ünſchen nicht nachgekommen. Selbſtverſtänd⸗ 
ch mußten auf deutſcher Seite Opfer gebracht werden. Sie 
liegen auf dem Gebiete des lothringiſchen Cijens, find aber 
nicht ſo, daß man ſagen kann, das Saarabkommen ſei zu teuer 
erkauft. Das Saarabkommen iſt insbeſondere von großer 
olitiſcher Bedeutung. inſofern näml'!“ auch von 
re ee anerkannt worden iſt, daß der 
erſailler Vertrag in dieſer Hinſicht ab⸗ 
ünderungs bedürftig iſt. Durch das Saar⸗ 


wiſſem Maße die Ausfuhr + bedeutenditen Erzeugniſſe 


abat, 
apierinduſtrie, Lebensmittelgewerbe, 
ederinduſtrie — pollfreie Kon⸗ 
leiſtung find von fran: 


oſperität und im Intereſſe der wirtſchaft⸗ 


bet den Verhandlungen über das Saar⸗ 
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wenn die einzelnen Beſtimmungen im Wort! 


ſehen, zweifelsohne als ein großer Erfolg 


abkommen tft der Ver iller Vertrag in denne ehr wich. 

Von welder Tragweite im einzelnen dieſes Ablommen 
für die Sade each ſein wird, läßt ſich erſt beurteilen, 


aut 
iſt, welche Opfer don ce 


liegen und wenn 1 
Seite für gewiſſe fran e 
mußten. Es iſt jedenfalls falſch und bezeugt die völlige Une 


kenntnis über die wirtſchaftliche wie die politiide Seite der 
Saarfrage, wenn auf gewiſſer deutſcher Seite behauptet 


wurde, das Saarabkommen habe in deutſchen wie in ſaar⸗ 
deutſchen Kreiſen größte „ ausgelöſt. Wenn 
auch zugegeben werden muß, daß das Abkommen, ideell ge⸗ 


daß das Ideelle eine Befriedigung au ul dhen verm iſt 
24 nicht zu verkennen, daß bes ktiſche Erz . 
doch immerhin recht mager genannt werden muß, inſofern, 


als kaum der vierte Teil der ſaarländiſchen Kontingents⸗ 
wünſche von der 

find und ſelbſt die noch bedingt. So z. B. wurde bei der 
Liſte A ( dag os ga von Deutſchland nach dem Saargebiet) 
lediglich nur bei Zuckerrübenkraut (400 gee — — 
(120 Tonnen) und Albums (2% Tonnen) zo freie Einfuhr 


gender. Alle übrigen Artikel wurden zum Teil ga — 


Textilien) geſtrichen oder ſtark reduziert. Es fet beiſpiels⸗ 


weiſe nur an die Poſition Medikamente erinnert. Abgeſehen 


davon, daß bei dieſen ein Gewichtskontingent gefordert war, 
und als 


kontingent ein 
erſcheint die Poſition Medikamente mit ganzen 600 000 


Franken Wertkontingent. Alle in Liſte A verzeichneten ſtark 


reduzierten Poſttionen find dabei keineswegs zollfrei, ſondern 
dieſe werden ſamt und ſonders mit dem Minimalzoll belegt. 


Dazu iſt zu berückſichtigen, daß die Kontingente jährlich ge⸗ 


rechnet ſind — praktiſch alſo in 4 Monaten — nur der dritte 
Teil zur Einfuhr in Frage kommen kann. 
verhältnismäßig gut weggekommen find die Maſchinen und 
ihre Teile, für die die ſogenannte „Maſchinenformel“ gilt. 
Bei dieſen wurden die Kontingente faft reſtlos bewilligt. Da 
aber das ganze Abkommen nur 4 Monate gilt, iſt die prak⸗ 


n der 


74 Auswirkung (man denke nur an die an maße L ie 
ei 


get gebundenen Anlagen) ebenfalls minima eſe 
aſchinenformel iſt daher auch nur mit Rückſicht auf die 
pätere Reviſtonsmöglichkeit tragbar. Erfreulicheres wei 
ie Liſte 13 (Ausfuhrliſte vom Saargebiet nach Deutſchland 
auf. Das Deutſ 
ländiſchen Erzeugniſſe zollfrei in fein Wirtſchaftsgebiet auf⸗ 
bal rankreich ſchützte elſaß⸗lothringiſches Intereſſe 
vor, ſo daß einzelne Artikel keine Vergünſtigung, andere nur 
ark reduzierte Kontingente aufweiſen, an und für ſich ein 


iderſinn, denn Frankreich müßte, da das Saargebiet doch 


pu ſeinem eigenen Wirtſchaftsgebiet gehört, alles Intereſſe 
aran haben, fic und damit auch dem * die vom 
Deutſchen Reid gebotenen Vorteile zu verſchaffen. Daß dies 
nicht geſchehen, f, wie n erwähnt, auf elſaß⸗lothringi⸗ 
ſchen Einfluß zurückzuführen. Den Kernpunkt des Ab⸗ 
kommens, mit dem es ſteht und fällt, bildet jedoch die Rege⸗ 


[lung der Eiſenfrage. Das weſentliche ijt die Kon⸗ 


tingentierung der Einfuhr nach Deutſchland, deren Verſchleiß 
lediglich durch die deutſchen Syndikate und die paige Se 
Deutſcherſeits hat man ſich zur Uebernahme von fae 
1750 000 Tonnen bereit erklärt. Hiervon entfallen 74 
Tonnen auf das Saargebiet, wovon 53 000 Tonnen Noh⸗ 
eiſen und Halbzeug und 636 000 Tonnen ie auf 
Lothringen 530 000 Tonnen, wovon 212 000 Tonnen Koh⸗ 


eiſen und Halbzeug und 106 000 Tonnen Fertigfabrikate; 


auf Luxemburg 477000 Tonnen, wovon 74 000 Tonnen Rohs 
eiſen, 190 000 Tonnen Palbyen und 212 000 Tonnen Fertig⸗ 
abrikate. Die Ziffern dieſes Kontingents ſind lasch auf det 
afis der Vollbeſchäftigung der Nohſtahlgemeinſchaft feſt⸗ 
gelett, und da deren Quote zurzeit ſich nur auf 75 Prozent 
eläuft, ſo würde ſich im Augenblick das Kontingent wie jolst 
ellen: 557 000 Tonnen für das Saargebiet (anſtatt 74 


— 397 000 Tonnen für Lothringen (anſtatt 530 000 


Tonnen) und 358 400 Tonnen für Luxemburg (anſtatt 


477 000 Tonnen). Völlige Einigkeit über die Einfuhrquote 


der verſchiedenen Erzeugniſſe herrſcht übrigens noch nicht. 
So erhebt ſich deutſcherſeits noch Widerſpruch gegen die ge⸗ 


nannte Menge von Roheiſen, wofür man lieber Halbzeug 
übernehmen würde. 


ugeſtändniſſe gebracht werden 


werten ift, und 


Regierung anerkannt worden 


ch die franzöſiſche Delegation nur auf ein Wert⸗ 
ein ſolches von 12 Millionen Franken — 


Theorie 


Reich war grundſätzlich bereit, alle ſaar⸗ 
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brganiſationen und der franzöſiſchen Bergverwaltung geführten 


erzeugenden Induſtrie an. Die Re 


für die Saar ⸗ 
tung, den 82824 

ens nach 
Vergütung zu bewilligen 
e doch die Verhandlungen noch 


Biinat nun das Inkrafttreten des 
tern dieſe, ſo iſt das Abkommen 


Einen Beweis dafür, daß Frankreich bei dieſen Saar⸗ 
zoll⸗Abmachungen nicht zu kurz gekommen iſt, liefert die fran⸗ 
9 Kammer, die noch in der Nacht nach Abſchluß dieſer 

rhandlungen den Text des Saarzollabkommens guthieß. 
Auch der franzöſiſche Senat hat das Abkommen gutgeheißen, 
nachdem Senator Bompard aufgetretene Bedenken damit 
zerſtreut hatte, daß die Intereſſen der lothringiſchen und 
elſäſſiſchen Induſtrie durchaus gewahrt ſeien. Dagegen haben 
die deutſchen Parlamentarier nicht ohne weiteres davon 
rzeugen können, daß in dieſem Abkommen die deutſchen 
Intereſſen in gleichem Maße berückſichtigt wurden wie die 
anzöſiſchen. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages 
unte ſich jedenfalls für glatte Annahme desſelben nicht ent⸗ 
ſcheiden, ſondern überwies es zer weiteren Prüfung dem 
Handelpolitiſchen Ausschuß. Ueber die Beratungen im Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß perichtete die „Köln. Ztg.“ folgendes: 


„Das deutſch⸗framöſiſche Wirtſchaftsabkommen über das 
Saargebiet (Saarabkommen) wurde heute im Auswärtigen 
Ausſchuß beraten und 1 wie wir hören, heftigen Wider⸗ 
ſpruch durch die zum Wort gekommenen Vertreter der Regie⸗ 
rungsparteien, denen ſich in einem wichtigen Punkt auch der Ver⸗ 
treter der Demokratiſchen Partei anſchloß. Ein volksparteilicher 
— eordneter machte geltend, daß man mit einem derartigen 
V 


erdauungsbeſchwerden Frankreichs erleich⸗ 
tere. Tatſächlich find die ſämtlichen Verbrauchswaren, welche 
Deutſchland ſeitdem in da 
Alien, Schuhe, Bier, Tabak, Zucker, Haus⸗ und Küchengeräte, in 
Zukunft von der Einfuhr ins Saargebiet ausgeſchloſſen. Dafür 
muß Deutſchland ein gewaltiges Kontingent ſchwerinduſtrieller 
Erzeugniſſe, aber auch Produkte von Induſtrien aufnehmen, 
welche erſt neuerdings im Saarrevier mit Rückſicht auf die be⸗ 
vorſtehende Zolltrennung entſtanden find. Ein anderer volks⸗ 
1 und ein deutſchnationaler Abgeordneter ſchloſſen ſich 
m Angriff auf das Abkommen vom Standpunkt der allge⸗ 
meinen deutſch⸗franzöſiſchen Handelsbeziehungen und ins⸗ 
beſondere von dem Geſichtspunkt der elektriſchen und eiſen⸗ 
gierung, durch Staatsfefretar 
v. Trendelenburg und Miniſterialrat v. Friedberg vertreten, 
wies auf die Notwendigkeit hin, der ſchwerbedrängten ſaar⸗ 
ländiſchen Induſtrie zu Hilfe zu kommen. Die Opponenten be⸗ 
onten demgegenüber, daß durch den Vorbehalt einer 
privatwirtſchaftlichen Abmachung zwiſchen der 


| 8 
1 en Ausſchuſſes, Abgeordneter hervorhob, 
» 
Botſchafter 


deutlicher Form in dieſem A 


wärtigen 2 ern 
abm 


d 
ommen dem Saargebiet nicht Hilfe leiſte, ſondern nur die 


s Saargebiet geliefert hat, wie Tex⸗ 


5 
der Saar herbeiführ 


ſaarländiſchen und lothringiſchen ie, der Haupt 
r unter en spuntien ein den an ey 
Handelsvertrag nicht abgeſchloſſen werden könne. Bie Soziale 
n artei erklärte, ihre Stellung erſt im Handels⸗ 
en Ausſchuß nehmen zu können. Dieſem bel hh wurde 

mien überwieſen, wobei der Vorſitzende des Aus⸗ 


Regierungsvertreter den durch den Beſuch ausländiſcher 


abgehaltenen Minifier des Aeußern über die ſchweren 
Bedenken unterrichten würden“ 
Die hier 8 Bedenken find um fo verſtändlicher. 
wenn man nicht nur die rein wirtſchaftliche, ſondern die 


politiſche Seite der ganzen Frage betrachtet. Frankreich will 


nur ein wirtſchaftliches, ſondern 
t machen. Dementſprechend ſind 
nſche, die es in mehr oder weniger 
btommen zum Ausdruck gee 
bracht hat. Solche Erwägungen waren es auch, die den Aus⸗ 
e Bedenken gegen die Saarzoll⸗ 
ungen hatten äußern laſſen. Sie konnten auch im 
andelspolitiſchen Ausſchuß nicht völlig zerſtreut werden. 

ieſer hatte es für notwendig gehalten, zur Beſprechung des 
Zollabkommens eine Abordnung des Saar⸗ 
Proven heranzuziehen, mit der am 27. Juli der ganze 


auch ein politiſches Geſ 


mit dem — n 
d 
ſeine Forderungen und Wi 


ragenkomplex erörtert wurde. Dieſe Saarabordnung ſetzte 
ch zuſammen aus den Vertretern der politiſchen Parteien, 
der drei Gewerkſchaftsrichtungen und der ſaarländiſchen 
Wirtſchaftskreiſe, der Handelskammer und der Handwerks⸗ 
kammer. Trotz ſchwerſter Bedenken des Handels⸗ 
politiſchen Ausſchuſſes wurde eine Einigung dahin erzielt, 
daß das Saarabkommen einſtimmig gebilligt wurde. 
Einſtimmigkeit herrſchte auch darüber, daß bei Abschluß eines 
endgültigen Abkommens volle Gegenſeitigkeit gewahrt wer⸗ 
den müſſe, und 1 das Ar Abkommen nur deshalb 
tragbar ſei, weil es nur auf vier Monate als 
Uebergangsregelung gedacht fei. 

I Kreiſen läßt ſich die Befürchtung nicht 
beſeitigen, daß Frankreich auch bei Abſchluß dieſes vor⸗ 
läufigen Saarzollabkommens nur das politiſche Ziel der end⸗ 
— Abtrennung des Saargebiets von Deutſchland vor 

ugen hatte. Hätte es ſich hierbei für Frankreich nur um 
eine wirtſchaftliche Frage gehandelt, dann hätte 
erklären müſſen: Die Ver 


rankreich 
hältniſſe ſeit dem 


10. Januar d. J. haben bewieſen, daß das 


Saargebiet ain aufs engſte mit 
dem deutſchen Wirtſchaftskörper verwachſen 
iſt, ſo daß ſeine gewaltſame Löſung nur eine 
Verkümmerung de an 
en müßte. Laſſen wir 

es daher im Intereſſe der Gerechtigkeit 
und der wirtſchaftlichen Vernunft bei den 
natürlichen Zufummen hängen. | 
Das hat Frankreich nicht erklärt und 
mit erneut bewieſen, daß es politiſche 3 


e 

an der Saar verfolgt, die gegen Recht, Ges 
und wirtſchaftliche Vernunft 
gehen. 


Am 27. 2 find die Bergleute der 
Grube — ne Neigung bekundet 


cute du entſprechende Lohnerhihungen 

Die Hoffnung, daß die Anfang dieſes Monats in Saarbrücken 
in Gegenwart eines Vertreters des franzöſiſchen Miniſteriums 
für öffentliche Arbeiten zwiſchen den Vertretern der Bergarbeiter⸗ 


Verhandlungen zu einem Ausgleich der Gegenſätze führen würden, 
at ſich nicht erfüllt. Das ganze Verhalten der Vertreter der 
ſranzöſiſchen Saargrubenverwaltung bei allen Beſprechungen mit 
den Arbeitervertretern ließ deutlich erkennen, daß fie den Berg: 
arbeitern ihre Macht fühlen laſſen wollten. Wenngleich fie. ſich 


4 4 


„Arbeiterſtaat“ ausſieht. 


n kei be 
t, der wirtſchaltlichen Notlage der Berg⸗ 


Generalftreit der Saarbergleute. 


Wie es in Herrn Raults 


BIND 


von der Notlage der Bergleute wie auch von der Teuerung an 
der Saar durchaus eine richtige Vorſtellung machten, führten ſie 
die Verhandlungen in einem Geiſte, der deutlich erkennen lieh, 
daß fie ſich wegen der vor aller Welt durch die Jahrtauſendfeiern 
an der Saar feſtgeſtellte Niederlage der franzöſiſchen Propaganda 
rächen wollten. Sie wollten den verhaßten „Boches“ keinerlei 
Recht zugeſtehen, auch nicht das auf ein menschenwürdiges Daſein. 
Die ſozialdemokratiſche „Volksſtimme“ hatte in dieſem Jalle die 


Lage richtig gekennzeichnet als ſie nach den Verhandlungen An⸗ 


fang Juli mit einem Hinweis auf die Verhältniſſe in Lothringen 
jchrieb: „Auch an der Saar ſteht der franzöſiſche Arbeitgeber zum 
Sprunge bereit. Seine Treiber find am Werke. Täuſche dich 


nicht, Saarbergmann, du biſt das Wild, das hier gejagt wird. 


Deshalb, organifierter Kamerad, in letzter Stunde: Befinne dich 
und ſchare dich um deinen Organifationsturm, der heute mit 


| Völlig fof nue das Saarkontingent fein 4 
| bie Lothringer und basal den halben pat 
müßten und die andere Hälfte desselben von der q 
higemeinſchaft übernommen würde. In Anbetracht der q 
aatsrechtlich verbliebenen tp des Saargebietes 
zum Deutſchen Reid ſoll die Jollfreiheit der Saareiſen⸗ 
ausfuhr in den Text des künftigen deutſch⸗franzöſiſchen 2 4 
elbſt augnahmgweiſe einverleibt werden. 
ütten die Ve ; 
it die Musfr 
eutſchlande 
wel 
chloſſen „Den Dielem aunitiqen Ab: 
a der Verhandlungen | 
Saarabfommens ab. Sche 
ebenfalls geſcheitert. 
| 
| 
| 
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raffinierter Liſt berannt werden ſoll. Hunderte von bezahlten 
Hetzern und Lumpen ſind in dieſem Moment deiner höchſten Not 
auf die ſpontan aufbegehrenden Saarbergleute losgelaſſen, um 
in raffinierter Weiſe die überladenen Gemüter von der Organi⸗ 
ſation abzuſprengen.“ 


Bei den Verhandlungen in Gegenwart des Vertreters des 
ranzöſiſchen Miniſteriums für öffentliche Arbeiten hatten die 
ranzöſiſchen Grubenvertreter erklärt, daß ſie bereit ſeien, mit den 
Organijationsvertretern auch über die 
falls die Belegſchaften wieder eine 


eordnete Förderung vor⸗ 
nehmen würden. Auf Anregung der 


ewerkſchaften wurden auch 


normale . wieder hergeſtellt, ſo daß es Sache 


der 


eneraldireftion der 
ihr gegebenes Wort einzulöſen. | 
Welche Gründe die Erbitterung unter den Saarbergleuten 
hervorgerufen haben, ergibt ſich aus zwei von der „Volksſtimme 
mitgeteilten Beiſpielen. In dem einen wird dem Arbeiter von 


aargruben geweſen wäre, 


ſeinem Geſamtlohn von 671,30 Franken die Summe von 


vertretern un 


628 Franken in Abzug gebracht. In einem anderen Fall erhält 
der Arbeiter zum Lebensunterhalt für 10 Tage noch 75,85 Franken 
lach allem Abzug. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein Arbeiter 
mit Familie bei den hohen Lebenshaltungskoſten im Saargebiet 
bei einer ſolchen Entlohnung Wr bitterſten Not, nämlich der 
ungersnot ausgeſetzt ijt. erſchärft wurde die Notlage der 
theiter noch durch die in provozierender Weiſe eingelegten 
In den erneuten Verhandlungen zwiſchen den Organiſations⸗ 

8 den Pe des franzöſiſchen Grubenftskus teilte 
die Ditektion der Saargruben mit, daß der franzöſiſche Arbeits⸗ 
miniſter eine Lohnerhöhung im Saargebiet um 5 Proz. zugeſagt. 
Die Organiſationen lehnten das Angebot als ungenügend ab. 
Sie erſuchten die Generaldirektion, dem Miniſter davon Mit⸗ 
teilung zu machen, daß die Teuerung im Saargebiet eine höhere 
Lohnerhöhung erfordere. Die Lohnforderung der über 70 000 
deutſchen Bergarbelſer der ſeit 1920 in franzöſiſchen Beſitz über⸗ 
gegangenen Saargrüben ſtützt ſich im weſentlichen auf das in 
Januar d. Is. von dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter gegebene 
Verſprechen, daß die Löhne „bei einem weiteren 
Anziehen der Teuerung entſprechend erhöht“ 
werden ſollten. Dieſe Zuſage iſt, obwohl die Teuerung infolge 
der ſtarken Entwertung des Franken in den letzten Monaten 
ſtarke Fortſchritte gemacht hat, noch nicht eingelöſt worden. Die 
zunehmende Erbitterung der Bergleute iſt angeſichts der abe 
lehnenden, ja geradezu höhnenden Haltung durchaus begreiflich. 


Der Streikbeſchluß. 


Am Sonntag, den 19. Juli, nahm der Sechzehnerausſchuß, die 
gewählten Vertreter der chriſtlich⸗organiſierten Bergleute, gemein⸗ 
ſam mit der Revierleitung zum Lohnangebot der Bergwerks⸗ 


direktion Stellung. Der Sechzehnerausſchuß kam nach eingehender 


Prüfung der Lage und nach reiflicher Ueberlegung zu folgendem 


Das Angebot einer fünſprozentigen Lohnerhöhung wird für 


unannehmbar erklärt, weil es weder den tatſächlichen Lohn⸗ 


4 


verhältniſſen im Saarbergbau, noch der feit Januar ds. Is. in 
Erscheinung getretenen Teuerungsſteigerung gerecht wird. Der 


Sechzehnerausſchuß erklärt. daß das letzte gewerkſchaft⸗ 


liche Mittel, der Streik, in Anwendung kommt, ſofern 


die Wergwerksdirektion im Laufe dieſer Woche kein weiteres Ent⸗ 
Die Lage der Bergleute 
erfordert dringend eine höhere Lohnaufbeſſerung. die den Ver⸗ 


gegenkommen in der Lohnfrage zeiat. 


Hülniſſen einigermaßen gerecht wird. Notwendig iſt, daß die 
Lohnaruppen eine Verminderung erfahren und jedem Geding⸗ 
hauer die Möalichkeit gegeben wird. durch entſprechende Verein⸗ 
barung der Gedinge den tariflichen Hauerdurchſchnittslohn zu vers 
dienen. Zeigt die Bergwerksdireltion wider Erwarten kein Ents 
gegen kommen, erſucht der Sechzehnerausſchuß die für Sonntag, 


den 26. Juli. einberufene Nevierkonferenz gemäß ſeiner Stellung⸗ 


nahme um Entſcheidung. | 
den Streik ab 27. Juli zu beſchließen. 


5 Der freigewerkſchaftliche Bergarbeiterverband des Saar⸗ 
gebietes beſchloß in ſeiner Konferenz var 19. Juli in Saarbrücken 


ebenfalls den Streik mit 40 gegen 29 Stimmen für den 27. Juli. 
Biſchof Vornewaſſer an die Vergwerksdirektion. 


Den ſehr ernſten Charakter der Lage kennzeichnete ein 


Schreiben, das der Trierer Biſchof Dr. Bornewaſſer an die fran: 
zöſiſche Bergwerksdirektion in Saarbrücken richtete. Darin ſagt 
der Biſchof u. a.: „Es ſcheint, daß die Abſatzkriſe im Bergbau in 
Berbindung mit der immer ungünſtiger werdenden Währung in 
weiten Kreiſen der Arbeiterſchaft Verhältniſſe geſchaffen hat, die 
zu Schwierigkeiten in der Lebenshaltung geführt haben. Die 
natürliche Folge davon ijt Unzufriedenheit und geiſtige Bers 
bitterung. ... Ich wende mich deshalb vertrauensvoll an die 
Bergwerksverwaltung mit der Bitte, den Wünſchen der Arbeiter 
ſoweit enigegenzukommen, als es die Lage der Gruben geſtattet. 


ohnfrage zu verhandeln, 


— 


| 


Es bedarf wohl keiner Verſicherung, daß ich weder gewillt 
in der Lage bin, ſachlich zu den einzelnen Piffere 
zwiſchen der Grubenleitung und der Arbeiterſcha Stellung 
nehmen. Dieſer Schritt i nur von dem Wunſche diktiert, auf 
friedliche Einigung und Ausgleich der Gegenfiitze hinzuwirken. 


Und die franzöſiſche Antwort? — Panzerwagen! 


dusche des nicht mehr zu vermeidenden Bergarbeiterſtreiks 
auf den Saargruben und als bezeichnende Antwort auf den ver⸗ 
mittelnden Schritt des Trierer Biſchofs wurde am 20. Juli in 
Saarbrücken bekannt, oe zur Niederkämpfung des Streiks eine 
Abteilung franzöſiſcher Panzerautos auf dem Saarbrücker Bahn⸗ 
of angekommen waren — als neues Zeichen dafür, wie Frank⸗ 
teich und Negierungskommiſſion Beſtimmungen 
achten. Wie unſinnig dieſe franzöſiſche Maßnahme iſt, hat der 
13 ble Bergleute teine die fer- 
ich en Bergleute keine einzige Ausſchreitung, die fran⸗ 
i Schutztruppe und ihre fie begleitende ee aber 


eine ganze Reihe von Uebergriffen und Morden haben zuſchulden 


Weitere feanssfiihe Provetationen! 


Die außerordentliche Erregung unter der Bergarbeiterſchaft 
hat neue Nahrung dadurch erfahren, daß die Bergwerksdirektion 
ohne Angabe von Gründen auch für eine große Reihe von Gruben, 
darunter auch „Jägersfreude“ und „Reden“ eine ſechstägige 


Feierſchicht verlangt hat, obwohl die Förderung normal war. 


Die gerechten Forderungen der Saarbergleute. 


Angeſichts der großen Notlage, in der ſich bei der ſteigenden 


Teuerung die ſaarländiſchen Berg⸗ und Induſtriearbeiter befinden, 
bat ſich die ae Geiſtlichkeit des Saargebiets in einem 

chreiben an die Regierungskommiſſion gewandt, in dem um 
Vermittlung zugunſten der arbeitenden Bevölkerung gebeten wird. 
Der a ka weiſt auf die verzweifelte Stimmung hin, die in vielen 
Famil Die Regie⸗ 
tan intereſſiert 


en infolge Armut und Entbehrung herrſcht. 


rungskommiſſion müſſe — ſo heißt es weiter — 


ſein, daß die von ihr betreute Bevölkerung ſich des notwendigſten 
Auskommens erfreue. Sie möge daher ihren großen Einfluß auf 


die in Frage kommenden Verwaltungen und Verbände (in erſter 
Linie iſt dabei wohl an die franzöſiſche Bergwerksdirektion ge⸗ 
bee ot zur Herbeiführung befriedigender Lebensbedingungen des 
Arbeiterſtandes geltend machen. Ferner wandte ſich die Zentrums⸗ 
partei mit einer Eingabe an die Saarregierung, in der u. a. 
gelaat wird: Die Notlage ſei auf das höchſte seftiegen, ſo daß der 

treik und damit die tiefſte Erſchütterung und Schädigung des 
Volkslebens it bedrohlicher es» jtehen. Die von der franzö⸗ 
ſiſchen Bergwerksdirektion vorgeſchlagene 5 prozentige Lohnerhö⸗ 


hung wird angeſichts der im Zuſammenhang mit der Entwertung 


des Franken viel ſtärker geſtiegenen Teuerung als ungeeignet be⸗ 
zeichnet, zum ſozialen Frieden zu führen, um die Lohnanſprüche 
der Saarbergarbeiter zu befriedigen. Die Regierungskommiſſion, 
der bekanntlich das Wohl der Bevölkerung zu treuen Händen an⸗ 
vertraut iſt, wird aufs neue um ihre Vermittlung erſucht. In 
einer Entſchließung der Vertrauensmänner der Deutſch⸗Saarlän⸗ 
diſchen Volkspartei heißt es u. a.: Die Lohnverhältniſſe im Saar⸗ 
bergbau bedürfen einer dringenden Verbeſſerung. Die Lage der 
Bergarbeiter iſt eine verzweifelte, Not und Elend ſtehen vor der 
Tür. Trotz der allgemeinen Kriſis, von welcher der Weltkohlen⸗ 
markt betroffen worden iſt, hat die Aufnahmefähigkeit des fran⸗ 
zöſiſchen Marktes noch nicht gelitten. i ‘ 


Von der franzöſiſchen Regierun 


und der Bergwerksdirektion 
muß daher verlangt werden, daß ſie 


t ſchweren und gefahrvollen 


Arbeit der Bergleute durch eine gerechte whe eee 
e 


der Löhne an die Teuerungsverhältniſſe 

nung tragen. Das Verſprechen welches der franz. Arbeits⸗ 
miniſter im Januar 1925 den Saarbergarbeiterorganiſationen 
gab, muß gehalten werden. | . 


Von der Regierungskommiſſion wird erwartet, daß ſie durch 
vermittelndes Eingreifen die gerechten Forderungen der Berg⸗ 


arbeiter unterſtützt und mit allen Kräften beſtrebt iſt, weiteres 45 


Unheil zu verhüten. 


Die Bergarbeiter aber werden aufgefordert, treu und ver⸗ 8 | 
Organiſationen zu ſtehen und ſich nicht durch 


trauensvoll zu ihren 
die Ungeduld einzelner Außenſeiter zu unbeſonnenen Handlungen, 
die letzten Endes nur zu ihrem Schaden ausſchlagen werden, hin⸗ 
reißen zu laſſen. 9 oe 


Die ganze öffentliche Meinung des Saar⸗ 
unte rſtütz t die gerechten Forderungen 
er Bergarbeiter. Der Erfolg aller Bemühungen aber 
it nur dann fider, wenn die Bergarbeiterſchaft Einigkeit und 
Geſchloſſenheit wahrt. 


Die Saarregierung lehnt ein Eingreifen ab! 


Angeſichts des völlig paſſiven Verhaltens der Saarregierung 


weiſt die „Volksſtimme“ darauf hin, daß die im Verſailler Ver⸗ 
trag dem Völkerbund zur Aufgabe gemachte Sicherung der Wohl⸗ 
fahrt der Bevölkerung und die Frankreich zugeſtandene Aus beu⸗ 
tung der Saargruben zwei gleichwertige Vertragsbeſtimmungen 
at 
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auf der Seite der um ihre thane fampfenden boas t ſind, 
e 


‘perme 


Preiſen für alle 


-als der Durchſchnittsverdienſt der 


darſtellen. 


Es würde allen Ideen der Sivilifation, allen Forde⸗ 
rungen der Kultur und allen Grundanſchauungen des 14 — 
Dundes direkt ins Geſicht schlagen, wenn der ** eduldet 
werden ſollte, die Ausbeutung der Saargruben ohne wei eftgebende 

pn auf die Bevölkerung, wie es gegenwärtig geſchieht, zur 
ech * zu bringen. s Blatt appelliert daher an den 
Völkerbund, über der Ausbeutung der Saargruben die Wohlfahrt 
der Bevölkerung nicht zuſchanden werden zu . Insbeſondere 
aber wendet es ſich einmal an die Regierungskommiſſton, 
ble anſcheinend wieder mit verſchränkten Armen dem großen 
Konflikt zwiſchen Bevölkerung und frangohiider Bergverwaltung 
Urs, und fordert ſie auf, mit aller . in Genf wie in 
Paris auf die Verhütung der Kataſtrophe zu d meer. | | 

u der geſamten Saargebietsbevölkerung iſt die Erbitterung 
uber die völlige der groß. Dieſe Untätig⸗ 
keit kommt elner Ste 1 —— für die Bergverwaltung glei 
was allerdings niemand iiberra 
verſammlung von Neunkirchen, der zweitgrößten Stadt des Saar⸗ 
ebietes, hat in ihrer letzten Sitzung zur gegenwärtigen Rrife 
m Saargebiet eine Entſchliezung angenommen, in der dagegen 
roteſtiert wird, daß die Regierungskommiſſion als ene 
ertreterin der Saarbevölkerung nicht energiſch genug alle Mittel 


i und Wege verſucht hat, um der Saarbevölkerung den aufgezwun⸗ 
genen Wirtſcha stamp} 


ißt ez in der Entſchließung, bis zum Aeußerſten 
n 


zu erſparen. Verelendung und Verbitte⸗ 


eſtlegen. eine Einigung 25 bei den in Frage kommenden 
nftangen (franzöſiſche Bergwerksdirektion und Gewerkſchaften) 
nicht erzielt wird, drohe die Not zur Kataſtrophe für die geſamte 
Saarbevölkerung zu werden. 


Bepeginn des Streits! 


Am 26. sult nahm der Gewerlverein. hrijtlider Bergarbeiter 
in einer Nevierkonferenz nochmals zu dem Lohnangebot der Berg⸗ 
werksdirektion Stellung. Die Konferenz war von Delegierten 
beſucht. Alle Ortsgruppen und Gruben waren vertreten. gee 


der ſachlichen Ber oe 4 durch die Gewerkſchaftsführer 


Kuhnen und Kiefer, die insbeſondere ont die ungünſtigen Vers 
ältniſſe im Bergbau der ganzen Welt hinwieſen, ſprachen Ve 

reter aller Gruben. Alle Sprecher waren einmütig der Meinung, 
daß es in Anbetracht der Notlage der Saarbergleute keinen an⸗ 
deren Ausweg gebe, als von dem letzten dar U Mittel, 
dem Streik, Gebrauch zu machen. er Abſtimmung wurde 
einſtimmig beſchloſſen, am 27. Juli geſchloſſen auf allen Gruben 
in den Streik zu treten. Die Organiſationsleitung wurde mit der 


2 Streiks beauftragt. Die Delegierten beſchloſſen 


weitet, Notſtandsarbeiten durchzuführen. Sie erklärten ferner, 
liche fie ſelbſt für Ruhe und Ordnung ſorgen und unverantwort⸗ 
liche Elemente fernhalten würden. 3 
Ein entſprechender der Organiſationen 
wendet ho an die Bergleute, e und Diſz plin ju alten. 
Damit ijt — fo ſchreibt die „Saarbr. Ztg.“ — der notwendige 
Abwehrkampf Bergarbeiter an der Saar gegen 
brutale Willkür Wir 
betonen, daß die Sympathien der geſamten Bevölkerung reſtlos 


der nach Maßgabe der vorhandenen yop je 
zuteil werden er Ausbruch des Bergarbeiterſtreiks 


nter⸗ 
ft eine ſcharfe Anklage gegen die Regterungs: 


ichkeit geworden. ir brauchen kaum zu 


chen wird. Die Stadtverordneten⸗ 


— 


— 


5 — 


weren witrtſchaftlichen Erſchütterung hat fehlen 


n. 
99 Prozent aller Bergarbeiter des Saargebicts 


find det Streikparole gefolgt, jo dak am 27. Juli ſämtliche fran⸗ 
chen Gruben des Coargebiets Ügelegt Suden 155 
lenförderung aufhörte. irgendwelchen Zwiſchenfällen 
es bisher nicht gekommen. Notſtandsarbeiten werden verrichtet. 
Vertreter der vier Tarif ane haben ſich nach Paris 


melbang ber Hb die es bewußt an dem guten Willen zur Vew 


begeben, um dort mit dem franzöſiſchen Arbeitsminiſter zu vere 
—.— nachdem alle Verſuche, mit der franzöſiſchen Bergwerks⸗ 
reftion in Saarbrücken zu einer Einigung zu kommen, geſchei⸗ 
tert ſind. Der franzöſiſche Arbeitsminiſter empfing am 27. na 
mittags eine Abordnung der ſagrländiſchen Grubenarbeiter, mit 


der er ſich lange Zeit unterhielt. Da der Geſprächsſtoff während 7 


der Unterredung nicht erſchöpft werden konnte, wurde beſchloſſen, 
Anläßlich der ie zeit in Paris ſtattfindenden Lohnverhand⸗ 
lungen des rage en Arbeitsminiſters mit den Vertretern der 
im Ausſtand befindlichen Belegſchaften der Saargruben hat fi 
auch die katholiſche Geiſtlichkeit des Saargebietes aap 
an den franzöſiſchen Arbeitsminiſter gewandt und tbr gebeten, 
durch Aufbeſſerung der Löhne die ſonſt fo ruhige Bevölkerung vor 
Aehnliche Te oo wurden auch von verſchiedenen Berufs⸗ 
organifationen ſowie dem Landesrat abgeſandt. 
Die Hungerlöhne der Saarbergarbeiter. 


Angeſichts des harten Exiſtenzkampfes, den enwärti 
74 000 Arbeiter det — 


gewerkſchaftlicher Seite ſcharfe Kritik an der verſchwende⸗ 
en Verwaltung ſowie an dem mächtigen Beamten⸗ 


rij 

severe der Gruben geübt. Vor allem wird auf die enormen Ges 
hälter der oberen Beamten lg megs von denen beiſpielsweiſe 
ein Grubendirektor nach dem Budget der Gruben für 1925 außer 
Gratifikationen und freier Wohnung monatlich 5233 Franken be⸗ 


Jule während verheiratete Bergleute einſchließlich der ſozialen 
ulagen für 


i Frau und zwei Kinder ſtellenweiſe nuk 487,50 Franken 
verdienen. Selbſt Grubeninſpektoren beziehen r ihren ſehr 


bedeutenden Nebeneinnahmen das Fünffache der Bergarbeiter. 
Zudem wird die Erbitterung der Bergleute immet wieder aufs 
neue genährt durch die menſchenunwürdige Behandlung ſeitens 


der Beamten. Fälle, wo Bergleuten tatſächlich Schläge verab⸗ 


folgt wurden, 10 en in der letzten Zeit nicht mehr zu den Selten⸗ 
heiten gebort aben. Dazu treten willkürliche Maßregelungen auf 
den einzelnen Schachtanlagen, die zum größten Teil auf Denunzi⸗ 
ation dunkler Elemente zurückzuführen find. Die Stimmung in 
der Seamer ift daher aufs äußerſte geren. und es wird 
immer wieder die Frage aufgeworfen, warum die Regierungs⸗ 
fommiffion, der die 
treuen Händen anvertraut iſt, nicht einſchreitet und die Bergver⸗ 
waltung zu einer entgegenkommenderen Haltung in der Lohn⸗ 
frage veranlaßt. | * | 
Die Vandesfrattionen des Zentrums und der Deutſch⸗Saar⸗ 
ländiſchen Volkspartei fordern en ens f der Notlage der Berg⸗ 
arbeiter die Regierungskommiſſion auf, für die zahlreichen Feier⸗ 
ſchichten der letzten Wochen Erwerbsloſenuntetſtützung zu gewähren 
und die Unterſtützungsſätze zu verdoppeln. 


Sum Se 


; 


rgarbeiterſtreik an der Saar. 


Gon Karl Oll mert- Frankfurt a M. 


Am Montag, den 26. Juli, trat die Belegſchaft der Saargruben 
belgien in den Streik. Mehr als 72 000 Saarberglente blieben 
er gewohnten Beſchäftigung fern. Die Saargruben ruhen voll⸗ 

ändig, denn es ſind rund 99 Prozent der Bergarbeiterſchaft, die 
der Lofung der gewerkſchaftlichen Organiſationen, die Arbeit nie⸗ 
derzulegen, eten. Selbſt die „Saarbündler“ — die 
übrigens zahlenmäßig gar nicht ins 8 fallen — find durch⸗ 
weg nicht zur Arbeit gegangen, obſchon ihre Organiſation, der 
‚Saarbund“, eigens als bund der Franzoſen und namentlich 
ber franzöſiſchen Bergverwaltung gegründet wurde. Obwohl di 
gewerkſchaftlichen Organiſationen den Streik nicht wollten und alle 


nur irgendwie 1 — erſcheinenden und mit der gewerkſchaft⸗ 
lichen Ehre in Einklang zu bringenden Verſuche machten, um auf 
dem Wege der Verhandlungen zu einem einigermaßen ausreichen⸗ 


90 Lohn für die Belegſchaftsmitglieder zu kommen, war doch ſeit 


ochen glemlig klar zu erkennen, bed er Streik nicht zu 
den tu, werde, weil die franzö ‘ihe 
Bergverwaltung es immer wieder ablehnte, 
die Löhne auch nur halbwegs mit der geſtiegenen 
Teuerung für die cornseetty in Einklang 
zu bringen. Dabei ſtieg die Not der Saarbergleute 
andauernd; denn ihr Lohn blieb gegenüber den ſtark anziehenden 


zu Woche weiter ck. Schon im Mat war der Durchſchnitts⸗ 
lohn der Saarbergleute in Mark 1 27 Prozent . 
e 


* 


rgarbeiter des Ruhrreviers. 


enſtände des täglichen Bedarfs von Woche 


m Juni und Juli iſt der Abſtand noch größer geworden. Hierbei 
be zu berü tigen, daß der Lohn im Nuhr⸗ 
bergbau infolge der außerordentlich ſchlechten tlichen 
Lage anerfanntermaken zu gering ift und die Preiſe für Lebens⸗ 
mittel und Kleidung uſw. an der 
wie an der Ruhr. Not und Elend der Saarbergleute 
nahmen in ſolgedeſſen in der letzten Zeit einen 


bisher nie gekannten Umfang an. Es iſt daher ganz 
auch die Unzufriedenheit ſtieg und ſeit | 


ein Beben durch die Reihen der Saarbergleute ging, wie es früher 


kaum für möglich gehalten wurde und das immermehr einer Ver⸗ 


eifelung ähnlich ſa 

ruhig und beſonnen, arbettsjam u 

rit Lud von epee früheren Arbeitgeber, dem preußiſchen und 
8 Vergfiskus, ijt er in keiner Weiſe verwöhnt worden. 
Er liebt den Sreil nicht, geht am llebſten regelmäßig gut Arbeit 
und iſt zufrieden, wenn er 57 

recht behandelt wird. Hieran ließ es die franz fi 
verwaltung aber in zunehmenden Maße — fo daß fel 
die vielfach bewunderte große Geduld der Saarbergleute zu nde 
ing, gehen mußte. Hinzu kam, daß es im Laufe der Zeit ſozu⸗ 
agen dem letzten Saarbergmann klar geworden al daß es die 
franzöſiſche Regierung und die vom Rat des Go erbundes er⸗ 


nannte RNegierungskommiſſion des Saargebletes darauf abgelehen 
haben, die det erf chaftlich en Org anifatt onen an 


ürſorge für das Wohl der Bevölkerung zu 


ar ſicher nicht niedriger ſind 


ft 
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ae meijter Weber aus Medelsheim. Die Anklage vertrat 


Rechtsanwalt Steegmann. Die Verhandlungen waren 


| ber Saar zu geriilagen; einmal, um mit der ee 


Verwel ungsbeſtrebungen los zu werden 


des Arbeiters hängt aber das ganze Wirtſchaftsleben des Saargebiets ab. 


aft auf Und wenn, was die Saarr in 
n 


dem Gebiete des Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſes nach Willkür und n letzten Tagen von den beiden anw 


und zum anderen, um die ſtärkſten lie ett Gegner der altung ihres Präſtdenten und der von ihr ſtets be 


ten Grund⸗ 
n. etigen einſtellung nicht in Gewicht. 
auf die Führer der Gewerkſchaften, wobei insbeſondere das Fran-] Der Kampf auf den Saargruben ijt daher ganz 
ſenblatt des Saargebietes nicht vor den niederträchtigſten Ver⸗ | anders zu bewerten als pte Lohnkämpfe. Die Saarberg⸗ 
leumdungen Poel bag 9 und die fortwährenden — wang (wenn leute follen nicht nur kuſchen und darben, damit Frankreich in der 
auch vergebliche) die Verbindungen der Gewerkſchaften an der | Lage ft hohe Gewinne aus den Saargruben einzuſtreichen, wie 
Saar mit ihren deutſchen Zentralorganiſationen zu zerſtören und | das bisher der Fall war, ſondern ſie ſollen in erſter 
Saarverbände zu gründen, zeigen mit aller Deutlichkeit, was man | Linie auch büßen für ane Haltung 
wollte und will. Auf Diele Einſtellung ijt aud das ſonſt ganz pnd für die gleiche deutſche Einſtellung der 
unverſtändliche und geradezu herausfordernde Verhalten der b 
Franzoſen und die Untätigkeit der Regierungskommiſſion des Tan rtauſendfeier ein jo einmütiges und überwältigendes 
aargebietes (3 ihrer Mitglieder, darunter Präſident Rault, | Treugelöbnis für ihr deutſches Vaterland ablegte, do alle Welt 


: | gliedern auch 
Laune verfahren und noch e als bisher ausbeuten zu können a vermitteln verſucht worden iſt, fo fällt dies Febenüter der 
E 


rigen Bevölkerung, die erſt kürzlich aus Anlaß der 


find ſchon längere — verreiſt, obſchon es ſeit mindeſtens ſechs]aufhorchte und auch der zuverſichtlichſte Jeans eingeſehen haben 
t 


Wochen bei der Arbeiterſchaft ſtark gährte und brodelte und die | wird, daß * mit all feinen 
Saarwirtſchaft, mit Ausnahme des Saarbergbaues, Hic in den | bis jekt ni 
größten Schwierigkeiten befindet) bei der jetzigen Lohnbewegung zu erreichen. 


Abbruch des Streiks 


erwelſchungsbeſtrebungen 
ts erreicht hat und nie Ausſicht erhalten wird, etwas 


Trotz aller Bemühungen der Führerſchaft der Arbeiter, trotz der Sympathien aller Klaſſen und Stände des Saargebiets für den 


gerechten Streik der Bergarbeiter, um eine menſchenwürdige Exiſtenz zu erreichen, mußte der Streik abgebrochen werden. Die Berg⸗ 
beiter und ihre Führer überzeugten ſich, daß von den franzöſiſchen Behörden nichts zu erreichen war und daß die Fortführung des 
treiks, wozu keine Mittel vorhanden waren, nur zu einer wirtſchaftlichen 4 der ganzen Bevölkerung führen müſſe. Die 
Reviertonferenzen der oe Bergarbeiter und des freien Bergarbeiterverbandes beſchloſſen deshalb, nicht ohne gewichtige Wider⸗ 
ſtände, den Streik abzubrechen und die Arbeit am 3. Auguſt wieder aufzunehmen. Das Ergebnis des Streiks iſt eine 5 proz. Lohn⸗ 


nicht erfolgen. 


aufnehmen. Denn die neue Lohnregelung entſpricht nicht im entfernteſten den Bedürfniſſen des Bergarbeiters. Infolgz der mangelnden 


gebiets zur Zeit brach. Der tiefite Grund der Not ijt die Bezahlung in Franken, während der größte Teil des Lebensunterhalts 
trotz der eingeführten Frankenwährung faktiſch nach der Mark beſtritten werden muß. Wenn im Inneren Jad. Bon deshalb der 
Frankenlohn des Bergarbeiters noch einigermaßen zum Leben ausreicht, jo ijt dies im Saargebiet nicht der Fall. Von der Kaufkraft 


| Kaufkraft des Arbeiters, nicht nur des Bergarbeiters, ſondern ſämtlicher Lohnempfänger, liegt, das ganze eit e eben des Saar⸗ 


der Saarregierung im Falle Dr. Neikes. 


Breiſpruch im Diſziplinarverſahren gegen den Saarbrücker Bürgermeiſter. 


auſbeſſerung, Neueinteilung der Lohnklaſſen, ein Vorſchuß für die bisherigen Feierſchichten und Streiltage. Maßregelungen dürfen 
Soſort nach Wiederaufnahme der Arbeit werden die Gewerkſchaften neue Verhandlungen mit der franzöſiſchen Gruben verwaltung 


Na fünftägiger Verhandlung im Dißziplinarverfahren nicht einmütig dieſes Vertr. a ue n beku n de n 


: gegen zürgermeiſter Dr. Neites-Saarbriiden Aan der wolle. Unter dieſen Umſtänden lege er den Vorſitz nieder. 


erwaltungsausſchuß des Saargebiets den beſchuldigten 
Bürgermeister in allen Strafpunkten frei. Damit werden Darauf erklärte Rechtsanwalt Steegmann, daß er über den 


Vorgang maßlos erſtaunt ſei. Er müſſe feſtſtellen, daß der 

Shulabteliung des Veel. Pe. Motton, er. Vorſtzende fein Amt unparteiisch und objettio aülgefübrt 
denen Vorwürfe wegen ſeiner ordnungswidrigen, die habe. Nach Lage der Sache bleibe unter dieſen Umſtänden 
ranzöſierung des ſaardeutſchen Schulweſens fördernden nichts anderes übrig, als die Verhandlungen zu vertagen. 
Maßnahmen und Verordnungen auch gerichtsnotoriſch. Daraufhin erfolgte die Vertagung auf unbeſtimmte Zeit. 


Der Verwaltungsausſchuß des Saargebiets verhandelte Am 17. Juli wurden die Verhandlungen wieder auf⸗ 
als Diſziplinargericht am 13., 14., 15., 17. und 21. Juli gegen | genommen. Der Zwiſchenfall in der Sitzung vom 15. Juli, 
Bürgermeiſter Dr. Neikes wegen der bekannten Preſſe⸗ in der Oberregierungsrat Schlottmann den Vorſitz nieder⸗ 
fehde mit Miniſterialdirektor Dr. Notton und Studien. | Slat hatte, wurde durch die Erklärung des Juſtizdirektors 
profeſſor Dr. Krayvanger. Das Difziplinarverfahren Heimburger beigelegt, daß er den Vorwurf der Parteilich⸗ 


war von der Saarregierung mit dem Ziel der Dienſtent⸗ keit gegen den Vorſitzenden weder erhoben noch beabſichtigt 


„habe. Die Veranlaſſung zur Niederlegung des Vorſitzes ſei 
Selbſtverwaltungsrechts nicht paßte. Den Vorſitz in der 
mann; Beiſitzer waren Regierungsrat Knipper, Re⸗ — 8 ‘ 1 — am 21. Juli wurde nach ziemlich aus⸗ 
gierungsrat Dr. Barth und die Laienrichter Redatteur | gedehnten Verhandlungen ö 
Werth⸗Neunkirchen, Bergmann Hild und Bürger⸗ das Urteil 


. ejprogjen, das in der Bevölkerung nicht nur Saarbrückens 
Generalſtaatsanwalt Berg. Die Verteidigung führte geſp of Gaargebietes, — weit kinaus bet 
nicht öffentlich. Acie: 2 Freunden des Rechts mit großer Genugtuung begrüßt 
Vor dem Eintritt in die Verhandlungen des dritten Der Antrag der Regierungskommiſſtion, 
Tages, am Mittwoch, erklärte der Vorſitzende Dr. Schlot t⸗ Herrn Neikes ſeines Amtes als Bürgermeiſter zu entſetzen, 
mann, daß ihm vom Kabinettschef Heimburger nach ijt abgelehnt und der angeklagte Bürger⸗ 
Schluß der Dienstagsſitzung vorgehalten worden ſei, er Habe | meiſter von ſämtlichen gegen ihn erhobenen 
die Mitteilung erhalten, daß von ihm (Dr. Schlottmann) die] Anſchuldigungenfreigeſprochen worden. Die 
Verhandlung parteilich zugunſten des Angeklagten geführt Koſten des — ſind der Landeskaſſe auferlegt 
werde. Der anweſende Generalſtaatsanwalt habe jedoch er⸗ worden. Das Verfahren wurde unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
klärt, daß er dieſen Vorwurf nicht mache. Daraufhin habe lichkeit geführt. Trotzdem iſt die Oeffentlichkeit über die 
er (Schlottmann) ſich unter der Bedingung bereit erklärt, Einzelheiten durch die Auslaſſungen in der Preſſe, die zu der 
die Verhandlung weiter zu leiten, wenn ihm das Gericht Einleitung des Verfahrens erſt den Anlaß gegeben haben, 
einmütig das Vertrauen bekunde. Zu ſeinem Be⸗ ziemlich genau im Bilde. Schwere Anſchuldigungen wurden 
dauern habe er jedoch in d er gerade ab⸗ dabei gegen den Miniſterialrat Dr. Notton gerichtet, der 
gehaltenen Beratung des geſamten Ges] von einer Feſtſtellung vor dem öffentlichen 
richts erfahren müſſen, daß das Gericht ordentlichen Gericht bekanntlich Abſtann 
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nahm und feine Redifertigung in dem Diſziplinarverfahren 
nn ſich die gegen den Bürgermeiſter 


zu erreichen ſuchte. | 
von Saarbrücken erhobenen Anſchuldigungen in dem 


Diſziplinarverfahren als nicht ſtichhaltig erwieſen haben, 
ſo daß das Gericht zu einem Freiſpruch kam, ſo ſind damit 
auch die Anklagen erhärtet, die gegen Dr. Notton erhoben 
wurden, und ſeine Rechtfertigung im Diſziplinarverfahren 

auch als K erſcheinen. An dieſer Tatſache ändert 


auch nichts die Tatſache, daß der Generalſtaatsanwalt im 


Auftrage der Saarregierung gegen das freiſprechende Urteil 
* r. Neikes ſteht vor aller Welt als in 
jeglicher 1 gerechtfertigt und als gewiſſenhafter Be⸗ 


Berufung einlegte. 


amter da, der ſein Recht und ſeine Befugniſſe und damit das 
Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln verteidigte. Dafür gebührt ihm 
der Dank der geſamten Saargebietsbevölkerung wie auch 


der Dank aller Rechtsfreunde. Erneut gerichtet und an den 


Pranger geſtellt aber wurde Dr. Notton und die Schul⸗ 
abteilung und die Saarregierung, ſoweit ſie für die Maß⸗ 
nahmen Nottons verantwortlich ift. Wenn Dr. Potton das 
Odium, das durch das Urteil des Verwaltungsgerichts er⸗ 


neut auf ihn fällt, nämlich ein Benning Franzoſen⸗ 


‘ 


diener zu ſein, von ſich genommen zu ſehen wünſcht, bleibt 
ihm nur ein Weg, nämlich von ſeinem Poſten je eher je beſſer 
zurückzutreten und zu erklären: Deutſche, ich habe geſündigt 
vor Gott und meinem Vaterlande, ich bin nicht i daß ich 


noch ein Deutſcher heiße! 


Wir kennen den Saarbrücker Bürgermeiſter Dr. Neikes 
zu gut, als daß wir nicht wüßten, daß er keinen Dank 
wünſcht: er tat, was ſein Amt und ſein Gewiſſen von ihm 
forderte. Und dennoch verdient ſeine Haltung die gleiche 
rückhaltloſe Anerkennung wie die ſeines Vorgängers, Ober⸗ 
bürgermeiſters Dr. Mangold, weil er in ſo aufrechtem 
deutſchen Stolze jeden Angriff auf ſeine Befugniſſe und auf 
ſein Recht zurückwies! ir beglückwünſchen ihn auch an 
dieſer Stelle, daß ſeine Haltung durch das Gerichtsurteil eine 
3 Anerkennung gefunden hat und daß ihm ſein 

echt und ſeine Geſinnung noch ausdrücklich durch die Regie⸗ 
rungskommiſſion dadurch beſtätigt wurde, daß ſie durch An⸗ 
meldung der Berufung und Verweiſung an das franzöſiſche 
Oberſte Gericht in Saarlouis verſucht, ſein gutes Recht dem 
Machtrecht zu unterwerfen! * 


of 
Dy 


3 | eee Bei der Sahrtaujendfeier antideutſch — am ſranzöſiſchen Nationalfeſt provokatoriſch profranzöſiſch. 


Daaß Herr Rault, der vom Völkerbund eingeſetzte Präſident 
tiffe von der t Hat, 
hat er ſchon mehrfach bewieſen. Nach unparteiiſcher Beurteilung 
verſteht Herr Rault unter „Neutralität“ Förderung der 
franzöſiſchen Intereſſen und Unterdrückung 
alles Deutſchen. Das iſt keine einſeitige Auslegung, 
fondern eine von Herrn Rault dutzendfach geübte Praxis. Die 
neueſten Beweiſe für die Richtigkeit dieſer Behauptung haben 
Herr Rault und ſeine Vaſallen im Verlaufe von drei Wochen 
geliefert: während und vor der Jahrtauſendfeier im Saargebiet 
und dem franzöſiſchen Nationalfeſt. 


An dieſer Stelle ijt mehrfach mitgeteilt worden, in welcher 
Weiſe Herr Rault und ſeine Getreuen durch Verfügungen und 
Verordnungen die Jahrtauſendfeiern an der Saar zu verhindern 
bzw. zu beeinträchtigen verſuchten. Herr Rault ſchob ſcheinbar 
eine ihn verpflichtende „Neutralität“ vor, um der Bevölkerung 
m einzelnen wie in ihrer pape die Bekundung ihrer 
deutſchen Gefinnung und Treue zu erſchweren. Herr Rault, der 
angeblich ſich nur von Rechtsbegriffen und Vertragsbeſtimmungen 
leiten läßt, ſind angeblich die Beſtimmungen und Feſtlegungen 
des Saarſtatuts nicht bekannt, die der Bevölkerung an der Saar 
ihre Staatsangehörigkeit, ihre Sprache, ihre Schulen und ihre 
lonſtigen Gewohnheiten, alſo auch ihre politiſche Ueberzeugung 
beläßt. Herrn Rault. würde es ſicherlich mehr denn eigenartig 
vorkommen, wenn ein franzöſiſcher Staatsangehöriger ſich anti⸗ 
franzöſiſch betätigte. 
nennen, und mit Recht. Von den deutſchen Staatsangehörigen 
an der Saar aber verlangt er, daß ſie an den deutſchen Gedenk⸗ 
und Erinnerungstagen ſich ſo ſtellt, als wüßten ſie nichts von 
Deutſchland, vom deutſchen Vaterland und von deutſcher Treue. 
Und weil ſich dieſe Bevölkerung an der Saar gar nicht fo-an- 
ſchickte, als kennten ſie das deutſche Vaterland und ſeine Geſchichte 
nicht, deshalb verſuchte er die nationalpolitiſche Einſtellung der 
Bevölkerung auf dem Verordnungswege zu korrigieren. 


Es iſt vielleicht, aber wirklich nur vielleicht, ein Zufall, 
daß die nachfolgende Verfügung ausgerechnet am Tage vor der 
franzöſiſchen Nationalfeier an die Schulleiter erlaſſen worden iſt, 
kein Zufall aber iſt, daß ſie den Geiſt atmet, das deutſche Emp⸗ 
finden der Schüler zu beſtrafen, die ſich trotz der unſinnigen Ver⸗ 
bote der Schulverwaltung von einer Beteiligung an der Jahr⸗ 
faujendjcier nicht haben abhalten laſſen. Der Saargebiets- 

bevölkerung iſt in dem ſog. Verſailler Vertrage die Erhaltung 
der deutſchen Schule ausdrücklich garantiert worden. Und dieſe 
deutſche Schule darf auch die Schulverwaltung der Regierung 
nicht fverfälſchen. Hat doch ſelbſt Herr Rault bei ſeinem Regie⸗ 
tungsantritt der. in ſeiner Proklamation verſichert. 
daß die Bevölkerung „ihre Schulen“ behalten könnte. Mit dem 
Eharakter r Schulen aber war es unvereinbar, die 
deutſche Schuljugend an der Saar von einer Feier hermetiſch 
iſolteren zu wollen, die zur Schule gehörte und mit ihr untrenn⸗ 

bar verbunden wat. Die Werordnungen der Schulverwaltung 
anläßlich der Jahrtauſendfeier verſtoßen zweifellos gegen den 

Verſailler Vertrag und entſprechen auch nicht der ausdrück⸗ 
lichen Zuſicherung des Präſidenten Rault 


Iſt, es etwa der Geiſt des Verſailler Diktats, der Bevölkerung 


an der Saar bis zur Abſtimmung ihr Vaterland zu nehmen 
Mit nichten, ſie hat ihre Staatsangehörigkeit behalten, wie auch 


eutralität hat, 


Er wird dafür ſeine 


Er würde ihn einen Landesverräter 


: Wie Herrn Raults Leutealitat ausſieht. 


das Gebiet an der Saar ſelbſt Beſtandteil des Deutſchen Reiches 
geblieben ijt. Herr Rault möge ſich geſagt ſein laſſen, daß ſeine 
Verſuche, das Saargebiet als franzöſiſches Mandatsgebiet gelten 


gu laſſen, oft genug von der Bevölkerung zurückgewieſen, und 


ß das Maß ſeiner übergenug voll ijt. 

| rüchte ernten, andere allerdings, die er 
ettraumt hat. Wie es ihm niemand verargen wird, daß er ſich 
als Franzoſe bei geeigneter Gelegenheit — aber eben nur bei 


i er — als Franzoſe fühlt — nach feinen eigenen Worten vor 


ünf Jahren hat er | 
aarregierung aufgehört, Franzoſe zu fein und nur noch als 
Vertreter des Völkerbundes zu gelten —, jo hat er kein Recht 
and keine Macht, den Deutſchen des Saargebiets zu verbieten, 
ſich als Deutſche . fühlen und zu betätigen. Mit welchem Rechte 
will daher die Schulverwaltung die Teilnahme deutſcher Schüler 
an einem Feiertage deutſchen Gedenkens unter Strafe ſtellen? 
Daß fie dieſe Abſicht aber hat, beweiſt die folgende Verfügung. die 
unter dem 13. Juli en die Schulleiter erlaſſen worden ijt: 


Wir erſuchen Sie hiermit, eine Liſte der Schüler und 
Schülerinnen an uns einzureichen, die in den Tagen vom 19. 
bis 23. Juni d. J. im Unterricht gejehlt haben, etwaige Ent⸗ 
Pale don 8. der Erziehungsberechtigten ſind beizufügen. 

alle von Beurlaubungen aus dringlichen Anläſſen (Krankheit 
uſw.) ſind beſonders anzuführen. : 
Ferner wollen Sie die Namen der Vorſitzenden der Schüler⸗ 
vereinigungen (Rudervereine und Riegen) angeben, ſoweit ſie 
an den offiziellen Veranſtaltungen anläßlich der Jahrtauſend⸗ 
feier teilgenommen haben, ebenſo erſuchen wir um Angabe der 
Namen der über die genannten Schülervereinigungen die Auf⸗ 
ſicht führenden Lehrer (Lehrerinnen). 

Sie wollen des weiteren berichten, welche Anordnungen 
Sie getroffen haben, um das Fernbleiben Ihrer Schüler vom 
Unterricht und deren offizielle Teilnahme an der Jahrtauſend⸗ 
* zu verhindern, und welche Strafen Sie in Fällen der 
Uebertretung unſerer Verfügungen vom 15. und 17. Juni d. J. 

Falls der durch Verfügung vom 15. Juni d. J. Nr. 11482 
geforderte Bericht dortſelbſt noch nicht abgeſandt iſt, wird er 
in Erinnerung gebracht. erforderlich. 

rijt 20. Juli. (gez.) Dr. Vezens 


Hier wird alſo verlangte daß die Schulleiter allerlei Schnüffe⸗ 
leien anſtellen ſollen, um feſtzuſtellen, an 1 offiziellen Ver⸗ 
anſtaltungen der Jahrtauſendfeier ſich die Schüler beteiligt 
haben. Das greift über den Rahmen der Schule hinaus und 
kann auch nicht die Aufgabe der Lehrerſchaft ſein, die es hoffent⸗ 
lich ablehnen wird, ihr nicht anſtehende Spitzeldienſte zu leiſten. 
Was deutſch iſt, haben auch Herr Rault und ſeine 
Trabanten deutſch zu laſſen, das erfordert die 
3 mit der er ſein Amt verwalten 


Und nun die andere Seite der Neutralitäts⸗Medaille des 
Herrn Rault! Am 14. Juli beging die franzöſiſche „Garniſon“ 
— lies Beſatzung — den franzöſiſchen Nationaltag mit Tſching 
und Bum und großer Pauke Während in Frankreich ſelbſt die 
Paraden abgeſagt waren, mußten ſie im Saargediet ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſtattfinden, denn wann bietet ſich ſonſt eine derart güne 


urch ſeine Berufung zum Präſidenten der 


* 


— 9 4 7 — 
— 
— 
7 
* 
‘ 


— 


7 


1a 


feder einzunehmen fi 


i< 
＋ 
M 


Gelegenheit für die franzöſiſchen Truppen, in aller Oeffent⸗ 
den Dank daß fie fs — entgegen dem 
later Vertrag — noch immer hiet aufhalten dürfen? So 
ein ef gehört nun einmal zum 
mus, dex nut bei den Deulſchen verdammenswert ijt, aber bei⸗ 
leibe a bei den Franzoſen! Auch t Präſident Rault hat 
in Begleitung zweier Mitglieder der Neglerungskommiſſion, der 
Herren Lambert und n wieder an der Feier teil⸗ 
genommen, und zwar offiziell. Wenn das auch mit Laber ſtreng 
meutralen Haltung, die er gegenüber der deutſchen 1 
gezwungen ſah, nicht ganz im Einklang 
ſteht, fo hatte Herr Rault in nae alle gar keine Gewiſſens⸗ 
nite. Er nahm an⸗dieſem militäriſchen Schauſpiel teil, und 
ar nicht als Privatmann, wie man hätte glauben ſollen, 
ndern als höchſter anweſender Beamter, alſo als Präſident 
t Saarregierung, denn er nahm die Parade über die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen ab. | | 


tlitarise 


218 — 


Ueber diese unglaubliche beſteht in 


Saargeblet um fo größere ng, als Herr Nault om fein 

beauftragter Vajall gerade am Tage vorber die oben mitgcteifte 

Verfügung gegen die deutſchen 
welte Rreije ber 


Die Regterungsfommiffion ftellt damit fa 
Bevölkerung unter Verbot, ice ne weiteres be⸗ 


was fie für 
por vei das Recht des offenen Veiel es zu dem an⸗ 
geſtammten Volkstum. Es iſt alſo nicht verwunderlich, wenn 
angeſichts dieſer doppelten Neutralitätsauffaſſung der Regtes 


rungskomhiſſion ihr Anſehen bei der geſamien Bevölkerung im 
Denn d 


Saargebiet in die Brüche geht. es Verhalten 
ehr im Widerspruch mit der Weiſung des Völkerbundes, die 
keine andere 


Aufgabe als die 755 
für die Wohlfahrt der Bevölkerung habe. Aber es tit ſchon jo, 
ert Rault verſteht unter Neutralität Förderung der franzö⸗ 


Völkerbund ſchwei 


chen Intereſſen 1 Unterdrückung alles Drutſchen. Und der 
gt dazu! 


a 


Bere Rault läßt Rohlenflöze des Saorgebiets under ⸗ 


ſteuert von Lothringen aus abbauen. 


Das Oberbergamt Saarbrücken, erſte Sultans für die Aus⸗ 
führung der deutſchen Bergaclese im Saargebiet, die Ueber⸗ 
wachung der Ausbeutung der Saargruben, beſonders hinſichtlich 
des Schutzes für Leben und Gejundgei der Belegſchaft ijt unter 
— der deutſchen bergpolizeilichen Organe von der fran⸗ 
She ilitärgewalt im Saargebiet errichtet worden. An die 

pitze dieſer Behörde ſetzte man Franzoſen, denen ſpäter noch 
die Sozialabteilung unterſtellt wurde. Die Regierungskommiſſion 
durch Erlaß vom 17. 3. 1920 dieſe Einrichtung ſanktioniert. 
Erla 1 Errichtung des Oberbergamts iſt veröffentlicht, 
Erlaß betreffs finanzielle Organiſation des Ober⸗ 
bergamts nirgends bekannt geworden. 12 Amtsblatt findet er 
nicht. Es wird die breite Oeffentlichkeit intereſſieren, d 
has Oberbergamt, das unter allen Umſtänden von Inhabern be 
Saargruben, der franzöſiſchen Staatsgrubenverwaltung, unab⸗ 
hängi ee ſoll, von letzterer direkt finanziert wird. Iſt es ſchon 
an ig ür die ſachliche r Oberbergamts unzuträglich, 
aß franzöſiſche Beamte. die in enger Verbindung mit der 
ubenverwaltung ſtehen und die deutſche Geſetzgebung erſt 
kennen lernen müſſen, dieſer 2 en Behörde vorſtehen, ſo i 
es mit der Neutralität dieſer örde unvereinbar, von der 
N finanziell abhängig zu ſein. Dies 
aber der Fall. Das Oberbergamt wird nicht aus den all⸗ 
emeinen Mitteln des Saargebiets 3 ſondern infolge 
t geheimen Verordnung aus „Abgaben der franzöſiſchen Berg⸗ 
verwaltung“. 


Zu der Auffaſſung, daß das Oberbergamt eine franzöſiſche 
Einrichtung ſei, muß man auch kommen, wenn man die Ver⸗ 
waltungspraris näher betrachtet. Sonſt hätten vielfach durchaus 
ungeeignete Elemente nicht die nach 73, 74 und 75 des 
Preußiſchen Berggeſetzes erforderliche Anerkennung zu Auſſichts⸗ 
erſonen der Gruben verwaltung von der Bergpolizei erhalten 

nnen, welche als einzigen Nachweis ihrer Tüchtigkeit die Mit⸗ 
um Gaarbunde oder Saarzentralverband beſaßen. 

ch ſoldungs regelung eutſchen Beamten des 


dagegen der 


die t die 
Oberbergamts ſpricht für die eles Auffaſſung. Es wäre anders 
nicht denkbar, daß man die deulſche 
(Einfahrer und efretdre) durch Verfügung um 2 oder 3 Bes 
ſoldungsgruppen zurückverſetzt. ebenſowenig, daß man ihnen die 
aus der neuen Beſoldungstegelung ſich ergebende Nachzahlung 
verweigert. Unterliegen dieſe Beamten nicht den allgemeinen 
beſoldungsrechtlichen Beſtimmungen oder iſt es richtig, was ver⸗ 
einzelt zum Ausdruck kam, man betrachte dieſe Beamten als 
Beamte der franzöſiſchen Fruben verwaltung, welche auch ihr 
Gehalt zahle? Es hat den Anſchein, als ob die Grubenverwal⸗ 
tung ihren Einfluß auf die Beſoldung der deutſchen Beamten 
des Oberbergamts geltend mache, um unliebſame Vergleiche zu 
den miſerablen Gehältern der Grubenangeſtellten zu vermeiden. 
ler iſt eine Aufgabe des Landesrates, die Neutralität und 
jektivität dieſer wichtigen Behörde einmal einer gründlichen 
Nachprüfung zu unterziehen. 

Dies iſt auch beſonders notwendig wegen der vielen Berg⸗ 

den und wegen eines neueren Falles, der ein eigenartiges 

icht auf die Neutralität des Oberbergamts und der Regierungs⸗ 
kommiſſion wirft. 

Wir haben eine neue Grube im Saargebiet, Grube Karls⸗ 
brunn, deren Beſtehen bisher wohl nicht bekannt geworden. 
Bergbauliche Anlagen über Tage befinden allerdings dort 
nicht. Die franzöſiſche Saar ⸗Mo 
baut von Grube Merlen bach, alſe von Anlagen 
in Frankreich ausgehend, koſtbare Boden] 

des Saargebiets ohne Rücſi 


# 


ake 
t auf die Lan ese 


n Beamten des Oberbergamts | 


grenze unter der des Saats 
mit Einwilligung und der 
ab. Für dieſen Raub 
chönſter Kohlenflöze werden aber mit der Zu⸗ 
der Regierung und des Oberbergamts 
keinerlei Abgaben ober Steuern an das Saar⸗ 
ebiet enteichtet, ſondern fließen auch 

ie die Ausbeutung wer 
WHEGe in aſſen. Die Neutralität geht 
aber noch weiter. Die Baue unter der Erdoberfläche des Saar⸗ 
~~ unterſtehen ſelbſtverſtändlich den de cir Gejegen und 
ts 


u 

r Bergauſſichtsbehörde des Saargebiets. Letztere hat die Be 
| M — die Sicherheit der Baue, für Leben und Geſund⸗ 
heit der Arbeiter, den 1 der Oberfläche im Intereſſe der 
* Sicherheit und des öffentlichen Verkehrs und den 

chutz gegen gemeinſchädliche Einw — omy Dieſer Pflicht und 
Verantwortung aus § 196 des Berggeſekes wird e ine 
Berfügung gerecht, in der den VBergpolizei⸗ 
beamten die tigung dieſer im Saar⸗ 
Grubenbaue unteefagt wird. 

e Saar⸗Moſelgeſellſchaft braucht aljo keine R t auf das 
Gemeinwohl des Sagrgebietes zu nehmen, kann Naubbau treib 
ohne beauſſichtigt one gestört zu werden. Nur bei Unfällen 
eine Beſichtigung det Unfallſtelle erfolgen und dann nur unter 
Begleitung eines leitenden Beamten (Franzose) des Oberberg⸗ 
amts. So legt die oberſte Biergbehörde des Saar⸗ 
gebiets, * das Geſetz'verſtoßend, ihre Auf⸗ 
gabe zum ohle und Schutz der Bevölkerung 
aus, indem jie die Intereſſen der ffanzöſiſchen 
Grubenbejiger allem voran ſtellt. 


Das iſt die Auswirkung der „Neutralität“ des Oberberg⸗ 
amts und die Auswirkung der Tatſache, daß dieſes Amt von 
ranzoſen geleitet wird und nicht aus allgemeinen ſteuerlichen 
itteln des Saargebietes unterhalten, ſondern von der fran⸗ 
zöſiſchen Grubenverwaltung finanziert wird. 


Videant consules! 
* 


Settüger und werden belohnt. 


Wir haben im März ds. Is., als infolge der bekannten 
Kennelſchen Enthüllungen die Herren Adler und Rollin von der 
Oberſten Polizeiverwaltung vor ihrem Ausſcheiden gee auf 
eine geheimnisvolle Geſchichte 2 über die in unterrich⸗ 
teten Kreiſen viel geſprochen wird. Die Behauptungen gingen 
dahin, daß im Amtsbereich der früheren Oberſten Polizeiverwal⸗ 
tung zwei nicht vorhandene Polizeibeamte Jabrelang in etats⸗ 
mäßigen Stellen geführt wurden und daß über deren Gehälter 
von irgendeiner Stelle monatlich Quittung geleiſtet wurde. — das 
nach an ſtrafbaren Handlungen vorlagen: Betrug, Urkundenfäl⸗ 
ſchung und Verbrechen im Amte. Wir haben damals weiter dar⸗ 
auf hingewieſen, daß aller Anlaß vorlag, hierüber die Herren 
Adler und Rollin um Aufklärung of erjuden. Wenn man arr 
gegen Adler und Rollin aus Anlaß des Falles Kennel nicht 
diſziplinariſch vorgehen wollte (ein Verhalten, das auf das 
pare zu mißbilligen ijt), jo hätten unſere ſehr deutlichen An⸗ 

uldigungen gegen die Herren Adler und Rollin genügender 
Anlaß ſein ſollen zu einein unverzüglichen Eingreifen. 


Wie wir hören, hat auch der Staatsanwalt ſofort eingegriffen 
und bei der Landeskaſſe die gefälſchten Gehaltsquittungen be⸗ 
ſchlagnahmt. Dann aber hat der Generalſtaatsanwalt in 
Saarlouis die Akten 1 ſeitdem ruht die Sachel 

Die Regierungskommiſſion dagegen hat den genannten Beamten 


nicht allein die ſogenannte Pecule, d. h. die Penſionsabfindung, 
ſondern auch noch ein volles Jahresgehalt auszahlen laſſen. In⸗ 


vollen Boden⸗ 
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Nees ſich wieder einmal um § 
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besen, Sere olin, 70 000 12 


bar erhalten. Dieſe Bel 


ſolgedeſſen und err Adler gar 
100 000 Fr. ngen oe den 110 


ſchwere diſziplinariſche und 

err Adler hat — — 9 Saargebiet verlaſſen, während 
err Rollin im ehemaligen Cafe Maurice eine Aan dg ch⸗ 
ndlung betreibt. Auffälligerweiſe Boe Herr Rollin auch heute 
noch in engſten Beziehungen zur Oberſten Polizei verwaltung. 
Auch hat er immer noch eine —— Privatwohnung inne, 
a die er jetzt nach ſeiner Dienſtentlaſſung keinen Anſpruch mehr 


Das Verhalten der und des General: 

ſtaatsanwalts iſt für die mason en Verhältniſſe außerordent⸗ 

lich bezeichnend. Was wäre woh tſchen Beamten andelt 
e 


Mitzeln 
des Saargebietes berühren eigentümlich, da doch die Genantten 
erichtliche Strafen verwirkt n. 


die ſich in ſolcher Weiſe vergangen hätten? Aber hier 

tanzoſen, denen gegenüber eine recht 
merkwürdige „Neutralität“ geübt wird. Sollte unſer heutiger 
Hinweis nicht dazu führen, daß das Verfahren ſeinen Fortgan 
nimmt und Aufklärung geſchaffen wird, ſo wird wohl oder übe 
die Saarbevölkerung den Völkerbund mit dieſen unerhörten 
Zuſtänden befaſſen miiffen. 


die Saarregierung als Schrittmacher des franzöͤſiſchen 
Militarismus. | 


Das ae rey des Verſailler Friedensvertrages beſagt im 

30: „Im Saarbeckengebiet beſteht weder all⸗ 
gemeine Wehrpflicht noch freiwilliger Heeres⸗ 
dienſt; die Anlage von 11 en iſt verboten. Es wird 
nur eine 1 zur * altung der Ordnung 
eingerichtet.“ Grund deſſen kann gar kein rechtlicher Zweifel 
darüber beſtehen, daß das e Militär und die 
ranzöſiſche Gendennerie im Saargebiet grund⸗ 
AS keine Exiſtenzberechtigung hat. nun der 
Völkerbundsrat für die Uebergangszeit die Anweſenheit fran⸗ 
ſiſcher Truppen in dem ihm zeitweilig unterſtellten Saargebiet 


* 


uldete, ſo geſchah dies nur wegen der von dem franzöſiſchen 
Saarpräſidenten betonten Notwendigkeit ihres vorübergehenden 


Gebrauchs als „Polizeitruppe“. Nun iſt ſchon ein Drittel 
der Zeit verſtrichen, während der das Saargebiet der 
unmittelbaren Ausübung der nach wie vor ausdrücklich ver⸗ 
bliebenen deutſchen 
und immer noch ſteht franjolifdes Militär als 
„Saartruppe“ oder „Garniſon“ friſiert, im Lande, weil 
der franzöſiſche Saarpräſident die völlige Räumung bei jeder 
Genfer Tagung mit dem ſtets wiederkehrenden Vorwand hin⸗ 
ae die für das Saargebiet erforderlichen Polizeimann⸗ 
ſchaften ſeien noch nicht in der benötigten Anzahl zu beſchaffen. 
1. Weil die Finanzen ihre Rekrutierung nicht erlaubten, 2. weil 
die Anwärter, gleich wie die bereits engagierten Landjäger, für 
den Ernſtfall von Unruhen wegen ihres familiären Zuſammen⸗ 
Hangs mit der Arbeiterſchaft unzuverläſſig ſeien. enn man 
natürlich behauptet, für das Saargebiet mit ſeinen kaum 

“A Million Menſchen ſeien mindeſtens 3000 Gendarmen erforder⸗ 
lich, ſo erſcheint eine ſolche, wie jeder Vergleich mit ähnlich ge⸗ 
lagerten Verhältniſſen ergibt, unerhörte Kalkulation als ein Aus⸗ 
fluß der nachgerade im Saargebiet prichwörtlichen fran⸗ 
döſiſchen „Angſtneuroſe“, wenn fie nicht urſprünglich ſich 
auf dem Hintergedanken erhöbe, daß ſolche Verſchiebungen in 
ſteter Wiederholung von einem zum anderen Jahrestermin ſank⸗ 


die franzöſiſchen Truppen de jure als 
mittel zur Verfügung ya haben. 


Die 1 ion ” ſich bekanntlich nicht geniert, 
ihren lächerlichen und ſo kläglich geſcheiterten Feldzug gegen die 
Teilnahme des Saargebiets an der rheiniſchen Jahrkauſendfeier 
mit der angeblichen „peinlichen Wahrung! der „Neutralität“ zu 
begründen“. Während fie mit dieſer Nadelſtichpolitik ſich des 

luches der Lächerlichkeit nicht ſchämte und ſich ungeſcheut eine 
ganze Serie von Rechtsbeugungen und widerrechtlichen Eingriffen 
in ihr verſchloſſene Sphären herausnahm, wollte es der Zufall, 
daß ihr ein paar Tage ſpäter Gelegenheit erwuchs, ihre ganze 


faddnidheinige und vorgeſchützte „Neutralität“ ſelbſt zu demas⸗ 
kieren. 


Dem franzöfiſchen Militär im Saargebiet fehlt die Rechts⸗ 
unterlage. Infolgedeſſen darf das widerrechtlich anweſende aus⸗ 
ländiſche Militär auf dem Boden des „neutralen“ Saargebiets 
auch keine Amtshandlungen zur Verfolgung von 
Vergehen gegen die Militärjuſtiz ausüben. Die 
internationale Rechtslage iſt völlig klar. Auch Frankreich iſt an 
den Verſailler Friedensvertrag durch ſeine Unterſchrift gebunden. 
Die zur „Wohlfahrt der Bevölkerung“ beſtellte und einzig zu 


tioniert werden ſollen, um im Abſtimmun 1 1935. 


reſſions⸗ 


ouveränität entzogen ſein ſoll; 


| 


Lothr 


Unter den 2 
Jahre hindurch eine ſkandalbſe und offene Werbung für d 


| 


dieſem pants aus inn hochbeſoldete Regierung 
fommiffion bzw. ihr Präſident, der — wenn auch fran⸗ 
ſcher Staatsbürger und einmal Präfekt — jetzt Verwaltungs⸗ 
eamter des Völkerbundes iſt, hat dieſer Tage nicht nur 
e duldet, die franzöſiſche Gendarmerie 
ogat ermächtigt, eine Rane auf einen 
geborenen Saarländer vorzunehmen, der, wegen 
der lothringiſchen Geburt ſeines Vaters als Grande 
teintegriert“, die Freiheit ſeiner Berufsarbeit den Vergnügungen 
feaniait en Kaſernenlebens im Saargebiet vorzog. Daß der 
ranzöſt Saarpräſident mitſamt dem franzöſiſchen Garniſon⸗ 
kommando ſich auch in dieſem er. nur dem öffentlichen Ge⸗ 
ſpötte ausſetzte, weil bei der „Belagerung von Güdin⸗ 
gen“ der elinquent unbemerkt den einkreiſenden Gendarme 
entwiſchte, erhöht die Tragikomik des Falles, vermindert jedoch 


nicht den Ernſt des neuen Verſtoßes gegen das 
Völkerrecht. 


„Wie weiter bekannt wird, enthalten franzöſiſche Milis 
für im Saargebiet Elſaß⸗ 
ringer die Orden, im Mobilmachungsfalle 

ich in Kaſernen des ſtel len. 
ſt ſchon das franzöſiſche Militär ſelbſt im Saargebiet nachweis⸗ 
ch nicht eziſtenzberechtigt, ſo darf es noch viel weniger in unſerer 
„neutralen“ Zone rekrutieren und hierzu über Gebäude, welche 
qurgeit der unterſtehen, verfügen! Auch 
ei dieſem Rechtsbruch beſteht die 3 daß die Saar⸗ 
regierung ausdrücklich oder unter der Hand, in der Annahme, daß 
es niemand merkt, einer fremden Militärmacht Befugniſſt und Er⸗ 
leichterungen gewährt, die ſich keinesfalls mit dem unzweideutigen 
Wortlaut des Friedensvertrages, zu deſſen Hüter ſie beſtellt ſind, 


vereinbaren laſſen. Es kann darüber gar kein Zweifel beſtehen, 


daß kein einziger ſich im Saargebiet aufhaltender 
Franzoſe hier gezwungen werden kann, fran⸗ 
zöſiſchem Einberufungsbefehl 5405 zu leiſten 
und auf keinen „Deſerteur“ darf, fo lange er ſich au 
dem Boden des Saargebiets bewegt, von Rechts wegen Jagd 
gemacht werden. Im Gegenteil, die Regierungskommiſſion iſt 
dem Völkerbunde, dem fie Rechenſchaft ſchuldet, gegenüber ver⸗ 
ppflichtet, um ihrer „Neutualität“ willen und zu deren Selbſt⸗ 
ſchutz verpflichtet, etwaigen Uebergriffen franzöſiſcherſeits ent⸗ 
gegenzutreten. 


Die Saarregierung iſt tatſächlich jedoch weit entfernt, 
dem franzöſiſchen Militarismus in den Arm zu fallen. Sie 
liefert ihm ſogar Material auf die Schlachtbank. 

ſehenden Augen der Regierungskommiſſion wurde , 


Tremdenlegion mit all den hierfür üblichen Mitteln 
Saargebiet entfaltet bis die Bevölkerungsvertretung durch ihren 
wiederholten energiſchen und dokumentierten Einſpruch erreichte, 
daß die Arbeit der Agenten ſich mehr ins Zwielicht verkriecht. 
Vorallem verhindertes die Saarregierung aus⸗ 
drücklich, daß die zahlreichen aus Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen ſtammenden und durch den Friedensvertrag 
* franzöſiſchen Staats angehörigen gewor⸗ 

enen Einwohner des Saargebiets für ihre 
Familie die deutſche Staatsangehörigkeit ers 
werben. Auch dieſe Taktik, die nur dem franzöſiſchen Mili⸗ 
tarismus ſein Shylockrecht auf Blutopfer ſichern will. ſteht in ekla⸗ 
tentem Widerſpruch zum Saarſtatut des Verſailler Friedens⸗ 
vertrages, das im 8 27 ausdrücklich beſtimmt: „Niemand iſt 

ehindert, eine andere Staatsangehörigkeit zu erwerben in 
ha Falle ſoll der Erwerb der neuen Staatsangehörigkeit den 
Verluft-jeder anderen zur Folge haben.“ 


dieſe ſyſtematiſche Sabbtierung der Verſailler Vertrags- 
beſtimmungen durch die Saarregierung ſelbſt oder franzöſicherſeite 
mit deren 1 oder Duldung, wäre es an der Zeit, n 
nur für den Völkerbund. die Verwaltungsmethoden eines hleſigen 


Unterorgans zu kontrollieren, ſondern energiſchen Einſpruch im 


Intereſſe der mißhandelten Saarbevölkerung zu erheben. 


Im Veſailler „Vertrag“ iſt es uns Deutſchen verboten — 
irgendwie Militärdienſte zu leiſten nur nicht in der Fremde 
legion; dafür ſind wir Deutſche ja gut und — dumm genug. 

Junge Volksgenoſſen, Eltern und Vormünder! Hütet Euch 
mehr denn je vor den gewiſſenloſen Menſchen, die ſkrupellos 
Material fiir die Fremdenlegian ſuchen. Laßt Frankreich mit 
ſeinen eigenen Söhnen für die Freiheit und Kultur in Marokko 
kämpfen. Was ſich dort unten ereignet, iſt die Saat, welche 
Frankreich im letzten Weltkrieg ſelbſt geſät hat. Bleiben wir 
abſeits und bleiben wir auch in dieſem Punkt nicht mehr weitet 


der deutſche Michel! 


AQm übrigen ware es zu begrüßen, wenn ſich die deutſche Preſſe 
beſonders in der jetzigen Zeit 
aufklärend befaſſen würde. 


[enn jeder 
—— 


* 


— 


Lefer uns nur zwei neue Lefer zuführt, fo unterftigt er damit wirtſam unfere airbeit! | 


mit dieſer Angelegenheit reſchlicher | 


* 
© * 
* 
a 
| 
Z | 
* 
— 
2 
— 


Freund“ vieles Intereſſante bietet. 


mehr, weil aus 


Saargebiets eingeſetzt hat. 


— 


Zeitungskor pondenz „Das 
ſoeben im München⸗ 


| f für die deutſchen 


ſorgnis geäußert, ob er 


— 


2.50 — 


der 
inland gibt aus dem 


„Michael Felix Korum, Biſchof von Trier, 1840 —1921, ein Lebens⸗ 
und Zeitbild“ von Jakob Treitz, Pfarrer an der Liebfrauenkirche 
in Trier, einen Auszug wieder, der auch für die Leſer des „Saar⸗ 
enn wir nicht irren, am⸗ 
tierte Pfarrer Treitz früher im Saargebiet, ſo daß ſeine Aus⸗ 
führungen über den Biſchof Korum für uns um ſo größere Be⸗ 
achtung verdienen, als ja die Perſon des Biſchofs Korum in der 


Frage der Zugehörigkeit des Saargebiets zum Bistum Trier eine 


große Rolle gefpielt — was Treitz in ſeinem Buche ſehr deutlich 
u erkennen gibt. t haben bereits anläßlich des Todes des 

iſchofs Korum darauf hingewieſen, was das kirchliche Leben des 
Saargebiets dem verſtorbenen Trierer Biſchof zu danken hat. Er 
verdient mit Recht den Ehrennamen „Der deutſche Biſchof“ 
da er ſich mit der ganzen Kraft und der ganzen Würde ſeiner Per⸗ 
ntereſſen nicht nur des Sagargebiets, 

ndern für die deutſchen Intereſſen, für das deutſche Recht über⸗ 
haupt gegenüber den Machtbeſtrebungen und dem Machtwillen 
der franzöſiſchen Beſtrebungen auf deutſchem Gebiet einſetzte. 


Es iſt daher mit Genugtuung zu begrüßen, daß es Pfarrer 
Treitz unternommen hat, in einem Buch Leben und Wirken des 
verſtorbenen Biſchofs Korum nicht nur in ki 
in politiſcher Beziehrng zu würdigen. Wir 
dieſen Ausführungen Trei 
ſich Biſchof Korum gerade auch für die k 


egrüßen das um ſo 
es hervorgeht, wie ſehr 
rchlichen ntereſſen des 


Wir geben aus dem trefflichen Buche einige Stellen wieder, 


Die Biſchof Korum als deutſchen Mann in Zeit deutſcher Not zei⸗ 


ger. Gie geben dem Lejer 


ich einen kleinen Einblick in 
as Leben eines Mannes, der ü 


er 40 Jahre als deutſcher Biſchof 


in Trier wirkte. = 


Biſchof Korum war ein Sohn des Elſaß und liebte ſeine ſchön 
eimat bis an ſein Lebensende, wie nur ein edler Menſch das 
and lieben kann, in dem ſeine Wiege geſtanden hat. In ſeinem 


Geburtsort Wickerſchweker ſprechen ſeine Landsleute die deutſche 
SGprache bezw. das Elſäſſer „Ditſch 


Sprac | ! der Biſchof war aber ſchon 
in früheſter Jugend nach Kolmar gekommen, wo die franzöſiſche 
Sprache N Er übte alſo während N. Gymnaſialjahre 
hauptſächlich dieſes Idiom — in ſeiner Familie ſprach man Fran⸗ 
BOF und Deutſch —, und es war für ſeine ſpätere Wirkſamkeit in 
einer deutſchen Diözeſe eine gnabige Maßnahme der Vorjehung, 
daß er ſeine theologiſchen Studien bei deutſchen Lehrern in Inns⸗ 
bruck machte und dieſe wichtigen Jahre in deutſcher Umgebung 


verbrachte. 


Korum 
franzöſiſcher 
Sympathien 
wie er mit 
Landes und 
eweſen iſt. 


gelebt. Daß er für 
atte, iſt wahrlich zu verſtehen, wenn man bedenkt, 
rankreichs großer Vergangenheit, der Kultur des 
ervorragender Perſönlichkeiten derſelben vertraut 
er das als eine minderwertige Note im Charakter 


s Biſchofs glaubt anſprechen zu ſollen, der beweiſt ſchon damit, 


daß er 110 über Dinge ein Urteil , die über ſeine Kompe⸗ 
tenzen hinausgehen. Der Biſchof hat gelegentlich durchaus keinen 
Zweifel 3 daß er an dem Pariſe Regime nicht alles bewun⸗ 
dernswert gefunden hatte. War er doch fetbe mit jeinen Ron- 
fratres einmal gegen die franzöſiſche Regierung aufgetreten, um 
die Einführu es Religionsunterrichtes in franzöſiſcher Sprache 
für die deutſchſprechenden Gegenden des Elſaſſes zu verhindern. 
Das verlangte ſein 8 ebenſo gut, wie es ſpäter ihn nötigte, 
nach der Beſetzung des Saarreviers gegen einzelne Maßnahmen 
der Saarregierung ſich zur Wehr zu ſetzen. Nach 1871 aber hat 
Korum ſich auch mit den Veränderungen abgefunden, wie die Vor⸗ 
ſehung ſie zugelaſſen hatte, und im Kreiſe ſeiner Mitbrüder dafür 
gewirkt, daß ſie ſich in die Verhältniſſe fügen und in Ruhe und 
ohne Polemik arbeiten möchte 


Die Berufung nach Trier traf den jungen elſäſſiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſchwer; ſein ganzes Weſen bäumte ig dagegen auf, Aber 
nicht etwa, weil er deutſches Weſen ha 
ſeines Weſens war er demſelben vielmehr ſehr verwandt. Man 
braucht nur an fein tiefes, echtdeutſches Gemüt, ſeine deutſche 
Gründlichkeit, an ton Schlichtheit, an fein ſtilles, wortlojes 
Tragen, ſeine vornehme, beherrſchte Ruhe in allen Lebenslagen, an 
die ihm innewohnende Poeſie, an ſeine Bewunderun 
an ſein tiefes Eindringen in die geiſtliche Myſtik Silos, Taulers, 
Brentanos zu denken 
In ſeiner Schlußanſprache anläßlich der Feier ſeines 80. 
Geburtstages am 2. November 1920 führte Biſchof Korum aus: 
„Es iſt ein Teil der Geſchichte, eine ae nears ag die 
dadurch gekennzeichnet wird, Dab der Herr Präſident den Biſchof 
öffentlich begrüßt und ihm ſo liebevolle Worte gewidmet hat.“ 
Der preußiſche Fuchs des Bezirks Trier, 
der die Glückwünſche ſeines Bezirkes überbrachte, hatte die Be⸗ 


om, erſchienenen Buch 


licher, ſondern auch 


Fer die erſten dreißig Jahre ſeines Lebens unter 


für Görres, 


* 


e, in den Grundzügen 


und Hocha 


Ausdruck verleihen“, 


3 „Denn wir find cingetreten 


zum Ausdruck bei einer Begegnung mit General Mangin, de 
maligen Oberbefehlshaber im Rheinland. Als dieſer im Septem⸗ 
ber 1919 Trier beſuchte, erging an alle Spitzen der Behörden die 


Rorum. 


Von Pfarrer Jakob Treitz⸗Trier. 


„die Gefühle der Dankbarkeit und Liebe, der Ehrerbietung 
ung der geſamten Bevölkerung gegenüber dem 
Oberhaupte der Trierer katholiſchen Kirche in die Worte zu 
kleiden vermag, die der ganzen Tiefe des Empfindens den vollen 


und hatte erklärt: oe 

„„Mehr als je ſind geiſtliche und weltliche Macht aufein⸗ 
ander angewieſen. Mehr als je ſind wir geeint durch gemein⸗ 
5.7 Ziel und gemeinſchaftlichen Weg zum Ziel. Das Ziel iſt 
die Wiederauferſtehung des Volkes 


Biſchof Korum brauchte zum Schluß ſeiner Anſprache vie 


Worte, die zeigten, wie und was er als deutſcher Biſchof empfand: 


„Man hat einmal von mir geſagt, die Taube habe ſich um⸗ 


gewandelt und kriegeriſch gezeigt, aber das be ich nie gewollt, 
ich wollte nie jemand verletzen. Wenn ich mich aber nicht 
beugen konnte, dann tat ich das, weil ich ein katholiſcher Biſchof 
bin, und ein katholiſcher Biſchof iſt nicht in ſein Land gekommen, 


um es zu verraten.“ 


a ie denn aud nah Kriegsende angeſehene Vertreter des 
französischen Volkes mehr als einmal bei Gelegenheit darauf auf⸗ 


merkſam gemacht, daß die Behandlung, die man dem deutſchen 


halte, die Auslieferung verdienter Kämpfer fordere, ihm I 

Soldaten ins Land lege, kein Volk auf die Dauer ertragen könne 
und daß das ſich zur gegebenen Zeit rächen müſſe. Durch ſeine 
katholiſche Auffaſſung vom Vaterland und Staatsgewalt war der 


Volke zuteil werden laſſe, indem man fee; Gefangenen 1 
p ſchwarze 


Biſchof zeitlebens geſchützt vor der Verſuchung zum Chauvinismus 


der einen und zum Nationalismus nach der andern Seite. 
Bereits im Jahre 1900 hatte er einmal die Aeußerung getan: 


„Für mich iſt der Nationalismus Europas a te Gefahr, er 
ijt die ſchlimmſte Häreſie, er iſt Abfall vom Chrijtentum. Be⸗ 
vor viele Jahre des neuen Jahrhunderts vorüber ſind, wird 
Europa dies in bittern Heimſuchungen erkennen.“ bead 


Seine Worte 8 leider als nur zu richtig erwieſen 
durch den Ausbruch des Weltkrieges. Er war feſt überzeugt, daß 
Deutſchland keine direkte Schuld am Ausbruch des fürchterlichen 
Krieges trüge, und daß es für eine gerechte Sache zu den Waffen 
gegriffen habe. Der Biſchof trug ſchwer daran, wie während des 
Krieges die ganze Welt mit planmäßigen Lügen und Entſtellungen 
ier das deutſche Volk und ſeine Führer bearbeitet wurde, und 
wie ſelbſt Menſchen, mit denen ihn lebenslange Freundſchaft 
verband, ihm fremd begegneten, weil ſie überzeugt waren von den 
Greuelgeſchichten, den abgehackten Kinder ändchen und was man 
ſonſt alles den deutſchen Soldaten nachſagte. Das berüchtigte 
Buch „La guerre allemande et le Catholicisme“ bezeichnete er als 
ein Pamphlet und beklagte es tief, daß bedeutende Männer mit 
dem Anſehens ihres Namens eine derartige Schmähſchrift decken 
könnten. Der Biſchof hoffte beſtimmt auf Sieg der deutſchen 


Waffen: 
für Recht und Wahrheit, für 
Bundestreue, für die edelſte Tugend.“ 
Der e des deutſchen Volkes mit all dem, was 
darauf folgte, war fei dem Biſchof eine furchtbare Heimſuchung. 
Er trug ſchwer mit ſeinem armen Volke. 
Die elſäſſiſche Abſtammung des Biſchofs hatte auf franzöſiſcher 
Seite wohl die Erwartung aufkommen laſſen, man werde an 1 
einen Befürworter ik politiſchen Ziele gewinnen. Gleich in den 


erſten Tagen der Beſetzung Triers erklärte der Biſchof aber einem 


* 
4 


hohen franzöſiſchen Militär: 
Ich treibe keine Politik und trage mit meinem Volke das 
en Unglück, das die Vorſehung hat über uns kommen 
Am deutlichſten kam das edle Selbſtbewußtſein des 1 

m 


Aufforderung, ſich im Kaſino einzufinden, um dem General vor⸗ 
geſtellt zu werden. Die Beſatzungsbehörde legte großen Wert 
darauf, daß Biſchof Korum bei dieſer Zeremonie nicht fehle. Nach⸗ 
dem verſchiedene Verſuche, den Biſchof durch einflußreiche Mittels⸗ 
perſonen zur Teilnahme zu bewegen, fehlgeſchlagen waren, begeb 
ſich ein höherer Offizier perſönlich zu den Sul um ihn einzu⸗ 
laden. Dieſer erklärte jedoch mit größter Entſchiedenheit: 

»Ich werde nicht im Kaſino erſcheinen “ 4 
Als dann der Offizier ſein Erſtaunen über dieſe Weigerun 
äußerte und darauf hinwies, daß bei der hohen Ste — des G6 
nerals alle Behörden Triers vorgeſtellt werden ſollten, wurde der 
Biſchof deutlicher: 

„Wäre ich der Abbé oder Curé Korum, fo läge die Sache 
anders. Als Biſchof von Trier bin ich aber kein Beamter, der 
ſich zu einer ſolchen Veranſtaltung beordern läßt. Ich habe nie 
einem deutſchen General oder Miniſter Beſuch gemacht, wenn ſie 


‘ 

il! 


an 
4 
| 
* 
1 
4 
i 
y 
} 


ont Trier kamen, war 
wurde ich nicht * Au thang angen. Ich 
komme alſo beſtimmt nicht ins Kaſino. 


machen. Das iſt bei uns die Regel, daran halte ich mich.“ 


Etwa eine Stunde vor dem Akt im Kaſino überbrachte dann 
An Wojndant Mangins dem Biſchof ein höfliches Schreiben, worin 
der General mit dem Ausdruck ſeiner Hochachtung dem 190 er⸗ 


tte, er würde ſich glücklich ſchätzen, wenn er erfahren könnte, 
welcher Stunde 


zu empfangen. 


„jetzt i 
im be: 


General Mangin war bei — Beſu 
Bas — te Ver⸗ 


be von mehreren 1 * ene. 
Iten nötigte Walen Achtung 


eral Caron, der 3 Begleitung eines katholiſche 

ides am 6, Rovember dem f Gen 

attete — die Ueber Domes zu einem feierlichen 

nit, und — Eljaffer vorſtellte 

| — — gab, es möge dahin kommen, 

— lenfeier Deuſſche und Franzoſen um den Fy 
e er: 


mititarg 


et General 
mich zu ſprechen wünſcht, ſo mag er mir then einen Bejud) 1 


e. Gnaden hm die Ehre geben wollten, * 


— — 
und dann 


m Rri wi 


— 
aſſe als wir, und der Haß, d lidli 
den beiden Volksſtämmen ch — 


der würde nicht entſtanden 
fein, wenn ihr Franzoſen ihn ni jeit 1870 groß 1 


Als der General darauf hinwies, dak die Spannun iſchen 
den beiden Nationen beſtim 1888 
aus e einen Freiſtaat * t hätte, und als er er⸗ 
klärte, wie bitter es ihm * An. 

laſſen zu müſſen, erwiderte der B 


ran rf allerdings 19 t vergeſſen, Straßbur 
Beſondere So a bee Veſetzung dem Trierer 


t ſeid beine 


ttet.“ 


1870 Straßburg ver⸗ 


Sorge um einen Teil ſeiner 


war mit eine Hauptveranlaſſung, daß er Anfang 
ſobald Reifegelegenheit war, nach — Stadt 
wo er mit der Verſſcherung urückkei — A — auf olitiſchem 
Gebiete nur mit vorübergehenden Verhinderungen im Ea 
Korum in ver 
n Valerian geworden; 


geändert werden würde. 
at ein treuer Paladin des 8 
der treue Ekkehard des deut 


ites in ſchweren Stunden 1 dem Zuſammenbruch! Se “og 
e 


Vaterlandsliebe, von licher Ueberzeugu etragen und von 
übernatürlich — lauben — 


Unter dieſer 
Zeitung“ folgende beißende Epi 


Es ſchien lange Zeit, als 


reibt die Saarbrücker Landes⸗ 
für die Völkerbundsſanatiker: 


ei das —— beſtimmt, 
geteilt zu werden unter die Großmächte und als werde es vor 
Schickſal einſtweilen nur durch die Begenlettige 

geſchützt. Der Weltkrieg hat fabe offen⸗ 

eſeitigt. Die Herrſchaften brauchten und mißbrauchten auch 
bine als 2 gegen uns, mußten dann aber die Erfahrung 
machen, 2 ch mit 6 — in 79 — ront geſtellt, durchaus 
nicht als Werkzeug, ſondern als glei 5 tes lied fühlt und 
aus Verhã inis alle Kon — China den Chine- 
en, China keine Kolonie, China Herr ‘ed gehen Pauſe, fort mit 
en Vorrechten und Sonderrechten der Fremden! 


Wir geben dem recht, = das Deut bet 
auf alle diet. Auch den übrigen Mächten 
über wird Chinaa feine Anjprii 7205 ne e wenn auch 


e emden endliche zum Ziele 
ollte. Waffe im Kam es iel eine 
im Völkerbund. noe 
* im Völkerbund: Welche Erinnerungen tauchen da plö 
lich bei uns Saardeuiſchen auf! ibe die 
keit „unſerer“ Regierungsfommi war wiederholt Herr 
Wellington Koo. Warum r Chine 2 Frankreich war 


gerade 
die tonangebende Macht im Völterbund allo au 


Frankreichs! Wollte Frankreich uns etwa ch be 
abſetzen und kränken, daß es dem von ihm 
ten Chindien ſoviel Macht über uns 
mit dem Erfolg zufrieden A. Bravo, 
— das daß die Herten Chineſen gt egenüber Euch 
den anderen Fremden immer mehr als ig eres fühlen 
woll She uns cud mit Sitte oon 
ernten wo r uns au 4 e von Afr 
* aber Afrika wird einmal Euch niederhalten. ? 


auf Herrn Wellington Koo zurückzukommen: Wie hat 
et fene als Berichterſtatter erfüllt? Rault und ſeine 
Kollegen konnten tun, was 1 wollten, Herr Wellington Koo 
lobte alles über den grünen m hat nie ein Land 
einer beſſeren Regierung zu erfreuen das Saar⸗ 
gebiet. Wie oft mag ſich Serr Rault in ſeligen gi bes 


fonders 
o gering gea es 
ten können wir 


1 ares en, ibr 


| 


hob, erkenntli 


geſchnittenen 


„was tut Bere Wellington Roo?” 


Seren Wellington Noo zurückträumen wie in ein verlorenes Para- 

Da konnte man ſich doch n — etwas erlauben. 
Wellington Roo war wie der Maulwurf als Aemterreviſor in der 
Fabel, er fand fie alle unſträflich verwaltet. 


War er blind wie der Maulwurf? 
im Saargebiet die Menſchenrechte mit 
O nein, er ſa 
machte beide 
doch für die ihm erwieſene Ehre, die das Anſel 


üßen getreten wurden 7 
ſehr ſcharf, wenn er wollte; aber er wollte nicht, er 


ert ſeiner Nat 
eigen, indem er den Wünſchen ſeiner Protektoren 
entgegenkam. nn aber war für ihn der Völkerbund eine Art 
a auf Gegenſeitigkeit, wo alles na 
Douldes — ich gebe, damit du gibſt — gehan 

oe lag am Boden und 5 nichts zu 


ieben “. Wenn man dem Fran 
— Volte die Bont abzuziehen, jo konnte man von den 
temen vielleicht auch welche abkriegen oa 
das Entgelt dafür. So dachten allerdings ie * das N 
Mitglied des Völkerbundes und das fran e. Es war die 
da man den Völterbund mit 22 Recht e 
Spottgeburt nennen durfte. 


Es ijt anders geworden. Noch find wir allerdin s weit davon 


entfernt, im Völkerbund das ſehen, was er ſein könnte und 
nod) fp ſpielen die 


werden wir Saardeutſ 
debandelt ue in ihren eige 
ein Wort 
demokratiſchen Bi 


mitjulpred en en; n 
ums Saargebiet 


Ifer dem demokra 
bei, wo ein Wellington ‘Rod die 
ein Muſter hinſtellte. 


als Untertanen, ja a 


ſchlagen die Vertreter der 
danken, wenn es fig 


egterung des Herrn Raoult als 


Herr Keo iſt jetzt wohl in ſeiner | 


verb er in 1 von denen wir hö 


er auch dort das Intereſſe der Fremden? Der Fremden, die 
in China eingeniſtet und eine Landsleute unter der Fu 

tel haben. Singt er ihnen Loblieder, er, * das Verhalten des 
Herrn Rault und der anderen Fremden in Me Saartolonie fo 


fand? 


W0 des Saarſtroms Ufer grünen, 
Meiner Väter Wiege ſtand. 
Deutſche Scholle, herdbeſchienen, 
Sei gegrüßt, mein Heimatland. 


Deiner Grenzmark Heldenmale 
RNagen auf in ſtolzer Sicht. 
Hammerſchlag und Glut im Tale 
KKünden uns von Treu und Pflicht. 


4 


: | Grüßt das lichte Rebenland. 


Doch als Perle deiner Gauen 


Waldumkränzte Höhen blauen, 
Frohſinn ſchafft der Saaten Stand. 


Schirmend red’ ich meine Arme: 
Saarland, nimmer lak’ ich dich; 
Deut ſch im Glück und deutſch im * 
Biſt du unſet ewiglich! 


elt, war nur die gang 
natürliche Vollendung ſeines Charatterditdes 


ert 


chlitzaugen feſt zu. Warum? — mußte et fie | 


ben, pete 
on Koo — es wie — meiſte 3 Lands eute völlig 


en Angelegenheiten kaum 


ndelt, ins Gesicht — aber die Zeiten nd vor⸗ 


arrevier 


er wirtlich nicht wie 
700 


der Großen eine viel zu 


: 
i 
—— 
ij der 
i 
8 
e | 
7 
~ 
Aung 
ad 
4 
\ 
3 
a 
* 
— 


deutſch blieb, ſchädigen. 


iſt am 2. Februar 1925 abgefaßt und 


— 


wp 


Deren Vaterland das Portemonnaie ift! =. 
franzöſiſchen Naturaliſierungsgeſuche im Saarberg ban. 


Ein für die Verhältniſſe auf den an Frankreich au elieferten 
Saargruben charakteriſtiſcher u 


nd des Reizes politiſcher Pikanterie 
icht entbehrender Fall beſchäftigte ati uli das Saarbrücker 
Schböſſenger cht. Der Steiger riedrich Even in 

agersfreude hatte gegen den Gewerkſchaftsſekretär und 
Landesratsabgeordneten Kratz Beleidigungsklage erhoben, um 
ſich von der Behauptung ſeiner Bewerbung um die franzöſiſche 
eit zu reinigen. ich 
Grund dieſer Mitteilung durch Verfügung der Oberbergdirektion 
Bonn der Anſpruch auf preußiſche Penſionsbezüge geſtrichen 
worden und das ſchmerzte dieſen ehrenwerten Steiger mehr als 
der Vorwurf Französling zu ſein und damit ſein Vaterland zu 
verraten. Even beſtritt entſchieden, ein Naturaliſierung oes 
eingereicht zu haben Die Verhandlun * jedoch ein Bild, 
das keinen Zweifel mehr darüber läßt, daß Even zu jenen 
„Tharaktermännern“ gehört, die wirtſchaftkicher Vorteile willen 
ihr Vaterland verraten und ihre Kollegen, deren Herz und Sinn 


riftlichen 
haupte 


ött hat, * 2 über 


Ingenieur Hofmeiſter als dem Vertreter der 
ngenieur Hofmeiſt 


„daß ex a 
egüglichen aßtoder unterſchrieben 
dem Gerichte zur Verfügung ſtelle. Erſt nachdem dem 


Einſtellung der Bezüge pon ſeiten der Ober ergwerksdirektion in 


Bonn auf Grund meiner Meldung mitgeteilt worden iſt, hat Even 
die Klage gegen mich angeſtrengt. 

Auf Antrag des Bertreters des Klägers wird zuerſt der Ju. 
genieur Hofmeiſter aufgerufen. Seine Ausſage deckt ſich im 


weſentlichen mit den Ausführungen des Weed retärs 


dem, daß die durch 


ft 
eines naturaliſierten Franzoſen innerhalb der Budab nie ene 
n Er betont lediglich, daß nach Vorlage der Mitteilung 
er den mündlich geſtellten Naturaliſat e e ſeine Organi⸗ 
ſation der Auffaſſung geweſen Jai Even ſei Mitglied des „Saar⸗ 
bundes“ Er nennt den „Saarbund“ eine gelbe aniſation und 
macht darauf aufmerkſam, daß nach dem Grundjage der Budab 
Mitglieder des „Saarl ndes“ nicht in ihre Reihen aufgenommen 
werden können. Er habe deshalb dem ＋ geraten, vor Ge⸗ 
richt den Nachweis ſeiner zu führen, da 
Angaben 8. dem vorgelegten Beweismaterial nicht hehe ohne 
weiteres Glauben ſchenken kann. 
Als zweiter Zeuge wird der Steiger Schleiden aufgerujen, 
der angeblich die Mitteilung des Sekretärs Vachier an den In 
genieur Gley geſehen hat. Der vereidigte Zeuge erklärt, daß er 
eines Tages auf dem Büro der Grube Jägersfreude einen fran⸗ 
zöſiſch abgefaßten Briel acieden habe, in dem dem Ingenieur Eloy 
mitgeteilt wird, daß Eve en 2 | 
Quy die Liſteder 
lifteru gemeldet haben, ge 
Auch habe der Kläger ihm gegenüber ve 
ſein Vaterland das 


Kratz, jedoch iſt jer ; er ſich über die Mitglieds 


etzt zu werden. 
iedentlich geäußert, daß 
ortemonnaie fet, Der Zeuge beſtätigt außer⸗ 
en Angeklagten Krak vorgelegte Kopie des 
mehrmals abgezogenen Schreibens echt ſei und er auf Grund dieſes 
Beweismaterials ſeine Ausſagen mache. 


— In Verfolg der weiteren Vernehmung 1a; der Vor nde 
nunmehr als Fugen den anf 


e Bemerkungen des Angeklagten Kratz hin, ſieht 


Dem Even war nämlich auf 


verkaufen. Er mu 


ven den Wunſch geäußert habe, 
Maturas 


merkſam zu machen, daß von ſeiten des Klägers der 
Prozeß unter keinen Umitanden zu Ain 
werde. Es werde lediglich Wert darauf gelegt, die eidlichen 
Ausſagen ſämtlicher Zeugen zu hören, um feſtſtellen zu können, ob 
von ſeiten Evens tatſächlich ein Naturaliſationsantrag geſtellt 
worden iſt oder nicht. Auf eine Beſtrafung des Angeklagten Kratz 
werde keinen Wert gelegt und nach der Zeugenvernehmung werde 
er die Klage zurückziehen. | 
Der fr Sekretär Leo Vach ier gibt intereſſante 
Aufklärungen über die Art und Weise, wie Natutaliſie⸗ 
vungsantrage der franzöſiſchen Bergverwal⸗ 
tung behandelt werden, Er erzählt, daß eine große 
Anzahl von Beamten und Bergleuten im Jahre 
1921 an ihn herangetrtenſeien undſicherkund qt 
ane unter welchen Bedingungen die franzs⸗ 
* Nationalität erworben werden kann. Er 
habe darauf in den Dienſtanweiſungen ſeiner vorgeſetzten Behörde, 
der franzöſiſchen Bergwerksdirektion 8 und darin den 
Paſſus gefunden, da n riftliche Anträge 
nicht angenommen werden können, jedoch ſollten die 
Namen der betreffenden Perſonen notiert und an 
die Direktion weiter gegeben werden. Auch Even habe ſich 
verſchiedentfllich mit dieſer Frage an ihn ge⸗ 
wandt und ihn ſchließlich gebeten, ihn nach Sacre 
brücken zu melden, mit dem Bemerken, daß er ja durch dieſe 
Meldung in keiner Weiſe gebunden ſei. | 
Der nächſte Zeuge, Ingenieur Raul Eloy, der Wurzen 
Vachiers gibt zu, daß das von dem Angeklagten Kratz 
vorgelegte Dokument echt ſei. Kae aks ſeinen 


| Mienen als auch aus ſeinen Worten kann man das Erſtaunen 


ſehen, daß ein derartiges Dokument dem Gericht vorgelegt wird. 
Er erklärt ausdrücklich, daß auf Befehl — vorgeſetzten Behörde 
derartige Schreiben geheim zu behandeln ſind. 
Bemerkenswert iſt noch, der Zeuge Eloy offen zugibt, daß 
Even ſich lediglich in die Liſte hat Bergler um 
ſeines Dienſtverhältniſſes zur fr ſchen Bergverwaltung, Vor⸗ 
Nachdem die Vernehmung der Zeugen beendet iſt, erklärt 
Rechtsanwalt Wenderoth, daß der Kläger die Kläge zu⸗ 
rückziehe. Die Verhandlung wird daraufhin vo Vorſtzenden 
Für uns iſt bei der ganzen Angelegenheit folgendes unzweifel⸗ 
haft klar. Der Kläger, Steiger Even ny Ilgers reude it einer 
jener Beamten, die ihre Nationalität um geringer Vorteile willen 
. muß deshalb unter allen Umſtänden der Verach⸗ 
tung pac anſtändigen Deutſchen anheimfallen. Es iſt eine tief⸗ 
betrübende Tatſache, daß Beamte, die von der deutſchen Regierung 
zur Dienſtleiſtung bei den Franzoſen beurlaubt oder zur Verfügung 
geſtellt ſind, ſich ſoweit vergeſſen können, wie es der Steiger Even 
getan hat. Rein moraliſch genommen iſt ſein Bleiben innerhalb 
des deutſchen Beamtenkörpers unmöglich. 
ben, die den Fall 


ange 


Es mag auch im deutſchen Lager Leute a 
ziuriſtiſch nicht für jo weit geklärt halten, daß die preußiſche Berg⸗ 
Einſtellung der ſchreiten 
könnte. Wir ſind anderer Meinun enn z. B. in einem anderen 
ny 1 wird, daß jemand alle Vorbereitungen getroffen 
at, um die Sicherheit eines Betriebes zu gefährden, ſo it | on 
die Abſicht, die ey durch Vorbereitungen nachweiſen läßt, ſtrafbar. 
Dasſelbe ift in dieſem Falle nachweisbar. Even hat zu verſchiede⸗ 
nen Perſonen ſeine Abſicht bekundet, ſich aus Gründen materieller 
Vorteile naturaliſieren Dieſe geäußerte Dat ihm 
Vorteile in ſeinem dienſtlichen Werk zuungunſten ſeiner Kollegen 
eingetragen. Die — Bergverwaltung war daher nicht nur 
berechtigt, ſondern verpflichtet, Even aus die Liſte der preußiſchen 
Bergbeamten zu wollte ſie einen Korruptionsherd 
renzen für die Zukunft ſchaffen. 
„Gerufsverband der fagrldndifden 
angeſtellten.“ 
Eine Neu⸗Auflage des Saarbundes. 


Aus dem Saargebiet erhalten wir fol ende Zuſchrift: 
get folg Zuſchrif 


von unberechenbaren 


abtetlungen, die Saarzentralverbände auf den Gruben, roll⸗ 
ändig zuſammengebrochen lind, ehemalige Führer derſelben den 
Mangel an „Nebeneinnahmen“ durch + mmf des in der Zeit 
ihrer Verrätertätigkeit geſammelten Materials auszugleichen 
—— kommt die Nachricht der Gründung eines 
bandes „Berufsverband der ſaarländiſchen Bergbauangeſtellten“. 
Da die Angeſtelltenf ft der Gruben in erfreulichem Maße ge⸗ 
ſchloſſen iſt und ein Bedürfnis zu „Gründungen“ nicht vorliest, 


neues Vet⸗ 


ſich plötzlich ere Rechtsanwalt Wenderoth: veranlaßt. auf auf⸗ 


| 


eine Satzung noch nicht bekannt wurde, wird man die neue 
Gründung am dest nach ihren „Führern“ beurteilen. 


arbund“ und ſeine wirtſchaftlichen 


4 
| 
| Der beklagte und Landes ratsabgeord⸗ 
nete Kratz führte vor Gericht u. a. aus: 
„Im Juni oder Juli 1924 ijt mir zu Ohren gekommen, daß 
der Steiger Friedrich Even, der mir perſönlich 11 5 bekannt ge⸗ 
weſen iſt, einen Antrag auf Naturaliſation 4 at. Im Nov. 
5 1924 iſt in derſelben Angelegenheit ein Schreiben in meine Hände 
gelangt, das vom 30. Ful 21 datiert, die Mitteilung des da⸗ 
maligen Sekretärs der Grube Jägersfreude an den leitenden 
Ingenieur Eloy enthält, daß der Steiger Even mündlich 
den Wunſch geäußert be, ſich naturaliſieren 
zu laſſen. l habe ich nicht in die 
Hand bekommen und b daß ein derartiger An⸗ 
trag beſteht. Ich habe eiger Even Penſion aus 
| der preußiſchen Staatskaſſe erhält, daraufhin als Führer einer 
f deutſchen Beamtenorganiſation verpflichtet gefühlt, der preußiſchen 
Bergwerksdirektion in Bonn Mitteilung zu machen. Dieſer Bericht 
„Budab“, der Even 
meine Erfahrunge — 
— den Steiger Even zur Rede geſtellt und ihm geraten, da é 
~~ ven meine Behauptungen beſtritten hat, die ene den ge⸗ 
M zu erklären. Even iſt darauf bei mir auf dem Bureau ge⸗ * 
| weſen und hat mir gegenüber zugegeben, daß er zwar ü ber 
eine evtl. Naturalijation als Franzoſe mit dem 
kretär der Grube Jägers freude Vachier vere 
| 
& 
| 


Zum 1. — wurde der Fahrſteiger Jakob Acker ⸗ 
22 Maybach, der Führer der Ricum⸗ Beamten, 
wählt. 

Wer iſt Herr Ackermann? 


y 


Inm Ruhrgebiet längere Zeit in fulminanten Reden den 
unentwegten n den unüberbrückbaren Gegen⸗ 


von Kapital und Az! 


| t predigend, zuletzt dannen t 
ührer einer freigewerkf 


ftlichen Angeſtellten⸗Organi 
er nach dem widerrechtlichen Einbruch der Franzoſen als „ 0 
iſt“ die grundſätzliche A ſand gegen den Militarismus ſehr 
ſchnell beiseite gelegt und ree nell Verbindung mit der 
ranzöſiſchen Herrſchaft im Ruhrgebiet. Gegen 
die Einſtellung der Geſamtbevölkerung und ihren ſpontanen 
Widerſtand gegen die Ausbeutung des größten deutſchen Wirt: 
foci ebietes hat Herr Ackermann bei der Micum ſchnell eine 
lohnende Stelle als „Perſonaldirektor“ det. Zeche 
„Viktor“ gefunden. Dort warb er 1 für die franzö⸗ 
fiſchen Dienſte auf den Gruben in ſeinen 
Erfolg für ſich und die Franzoſen, ſo daß er ſich in einem Preſſe⸗ 
Artikel als der Beſieger des paſſiven Widerſtan⸗ 
des — im Volksmund hat man einen anderen Ausdruck dafür — 
den hieſigen Gewalthabern anpries. Seinen Micumkollegen, die 
er mit ins Sagtgebiet brachte, hat der Herr „Perſonaldirektot 
a. D.“ Ackermann ſehr gute Zeugniſſe ausgeſtellt. Hier erkannte 
man in ihm auch ſofort eine ſehr wertvolle Kraft — weniger 
für die Ausbeutung der Saargruben als für andere Zwecke — 
ie ſich nicht in dienſtlicher Tätigkeit erſchöpfen darf. Sein Fahr⸗ 
teigerrevier, das ihm auf Grube Maybach angewieſen wurde, bee 
teht aus drei Betriebspunkten, welche früher ein Steiger neben 
einer großen Abbauabteilung zu beaufſichtigen hatte. In dieſe 
rieſige Berufsarbeit, die Beaufſichtigung von drei Betriebspunk⸗ 
ten, teilt et ſich noch mit einem Micumkollegen. So iſt es auch 
erklärlich, daß Herr Ackermann genügend Zeit behält zu auf⸗ 
fallend häufigen bei Herrn Perſonaldirektor Maſſiig 


und zum Schreiben großer Zeitungsartikel im Sinne der umge 
henden frangoiider Beſtrebungen. Zunächſt produzierte er 
in der Volksſtimme, dann leuchtete ſein Geiſt in den Spalten de 
„Saarbundsblättchen“ mehrmals; zuletzt räumte ihm das Organ 
für Weſtpropaganda, der „Neue Saarkurier“ ſogat die Titel: 
ſeite für Leitartikel ein. Darin verſuchte er auch ſein Talent 
in der Verunglimpfung und Herabjekung der 
Jahrtauſendfeier im Saarg biet, welche jedem Deut⸗ 
ſchen im Saargebiet ein erhebendes unvergeßliches Erlebnis 
15 138 einheitliche Treubekenntnis zum Vaterlande war und 
eibt. 


arbeiters des „Saarkuriers“ und der Saarbundzeitung genügend 
gekennzeichnet und damit auch die grundjablide Richtung des 
neuen Verbandes, deſſen Gründer und Vorſitzender Herr Acker⸗ 
mann iſt. Nach mare Deen Beſprechungen mit dem Perſonaldirek⸗ 


ation, hat 


ekanntenkreiſen, mit 


Damit iſt die geiſtige Einſtellung dieſes hervorragenden Mit⸗ 


tor. die vorausgegangen waren, tt daß 
dieſet der Taufpate war und icin spiritus rector ſein wird. Herr 
Ackermann wird Au Freude machen, 
denn gebrannte Kinder ſcheuen das Feuer. Bis le ſind auch 
nur ein Teil der Micumangeſtellten und einige inen des 
Saarbundes dieſer Gründung beigetreten. } 


An Herrn Ackermann aber darf wan wohl die Fray e richten, 


in weſſen Auftrag er als ehemaliger radikaler Führer von 
Grubenangeſtellten verſucht, die zur Erringun enſchenwür⸗ 
diger Gehalts⸗ und Arbeitsbedingungen mühſam geſchaffene 


tont der Grubenangeſtellten zu durchbrechen? Wie mag die 

rücke ausſehen, die Herrn Ackermann, den unentwegten Vertreter 
des unüberbrückbaren Gegenſatzes zwiſchen Kapital und Arbeit 
ſo oft zu dem Vertreter des reichlich rückſichtsloſen franzöſiſchen 
Grubenkapitals führte? Anſcheinend gilt bei Herrn Ackermann 
der unüberbrückbare dem deutſchen Unternehmer, 
wie auch andere Stellen im Saargebiet die praktiſche Auslegung 
des Kla handhaben. 

Die Angeſtellten der Saargruben ſind gewarnt. Sie werden 
es ablehnen, einem Saarbund mit anderem Namen anzugehören 
und werden insbeſondere einen ety ablehnen, der an Ruhr 
und Saar es außerordentlich verſtanden hat und 
verſteht, zu ſeinem Vorteil die politiſche Kon⸗ 
junktur auszunutzen, wenn auch gegen die In⸗ 
tereſſen des Vaterlandes. Hoffen wir, daß Herr Acker⸗ 
mann, wenn es ihm auch nicht gelingt, an die Krippe der Per⸗ 
onaldirektion zu kommen, er bald zu denen gehören wird, von 

nen das franzöſiſche General⸗Budget der Saargruben fiir 1925 
berichtet, „daß verſchiedene Perſönlichkeite n, welche 
nicht oder nicht mehr zu den Gruben gehören, 
von den letzteren beträchtliche monatliche Zu⸗ 
wendungen erhalten, die nicht gerechtfertigt 
erſcheinen, aber vermuten laſſen, daß die Gru⸗ 
ben verwaltung ihre Freunde nicht vergeſſen 
will“ — damit er nicht wie ſein Vorgänger Eckel und andere 
ſein Material ſeine jetzigen „Freunde“ an den Mann 


egen 

zu muß. 

Wie aus St. Sngbert mitgeteilt wird, wurde aud dort dee 
— mißlungene — Verſuch unternommen, den aammenge⸗ 
brochenen, mit 1 Me ins Leben gerufenen ſepara⸗ 
tiſtiſchen „Saarbund“ unter der Flagge „Neuer ſaarlän⸗ 
diſcher Beamtenbund“ wieder aufleben aſſen. Die 
vier Einberufer, darunter 
waltung übernommene Micum⸗ Steiger, mu 
betrübliche Erfahrung machen, daß nach Darlegun 
— die offenſichtlich auf eine Zerſchlagung der beiden großen 
Beamtenverbände hinauslaufen — die 
melten Grubenbeamten geſchloſſen das Lokal 
verließen, ſo da 
isolation zurückblieb. 


ten dabei die 
ihrer Ziele 


Franzöſierung der Halbergerhütte. 


Wir finden in der Saarpreſſe ſekzende Ausführungen: Wir 
wiſſen nicht, wie die Saarregierung es zu rechtfertigen vermag, 
in Anbetracht der ſchlechten Wirtſchafts lage der einheimiſchen 
Arbeiterſchaft der Halbergerhütte in Brebach die Erlaubnis zur 
Anwerbung von mehreren hundert Ruſſen, ausge⸗ 
rechnet ſolchen * erteilen, die im Intereſſe und Auftrag der 
Entente den 1 gegen ihre „rechtmäßige“ Regierung 
Ne ie Wrangelarmee erſcheint im 

aargebiet! Von den dufch Vermittlung eines franzöſiſchen 


Büros Angeworbenen find, wie wir zuverläſſig hören, bereits 85 | 
auf dem Werke, zum Teil noch in ihrer revolutionären Uniform 


tätig, an ihrer Spitze ein ehemaliger General, der jetzt als Auf⸗ 
ſeher und Dolmetſcher fungiert. Es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß dieſes Ruſſenengagement, ins Coargebiet angeregt 
und genehmigt worden ijt unter Mitwirkung des Geſichtspunktes, 
den franzöſiſchen Staat von ſeiner mindeſtens moraliſchen 
Verpflichtung dieſe für letzlich ſeine Intereſſen einſt kämpfenden 
Abenteurern an ihren jetzigen Zukunftsſtätten unterhalten zu 


müſſen durch Abſchiebung aus Belgrad ſowie be e Auf⸗ 
enthaltsorten. zu entlaſten. Für die trotz noch vorhandener 
40prozentiger rein 


tiger deutſcher Beteiligung (Erben Stumm) 
ranzöſiſche Leitung der Zotbergechütte bedeutet der 
uſſenimport Fig den erſten markanten Schritt zur Verwirk⸗ 
lichung ihrer Drohung, einheimiſche Arbeiteroppoſition durch aus⸗ 
ländiſchen Erſatz niederzuhalten. Seit Mitte Mai ſtreikt, was 
— — in der ſaarländiſchen Oeffentlichkeit kaum bekannt, 
edenfalls auch durch die Gewerkſchaften nicht genügend bekannt⸗ 
Ba iſt, auf der Brebacher Hütte 
Belegſchaft. Anlaß zu dieſem Ausſtand war eine geringfügige 
und durch den Frankenſtutz die Teuetung jetzt 
weit überholte Forderung der Modellſchreinet, 
nicht bis zur vollen Tarifhöhe der in 


dem Streik der gejamte 


die geſamte Saretners - 


die ſich aber noch 
5 garbrücken bezahlten Bau⸗ 
und Möbelſchreinerköhne erhob. Selbſtverſtändlich leidet unter 


Produktion; denn 


— 


höher bezahlt werden, und den deutſchen Beamten iſt die 


wenn auch alte Meiſter jetzt zur Arbeit herangezogen werden und 
verſuchsweiſe — bis zur Weigerung von Streikarbeit — auswär⸗ 
tigen Schreinereien Aufträge überwieſen werden, lo ijt dies ſür 
einen der bedeutendſten kontinentalen Gießereibetriebe ein völlig 
ungenügender Notbehelf. Lieber jedoch noch als die Produktions⸗ 
intereſſen wahrnehmen, will 
Cavallier in Pont⸗a⸗Mouſſon 
„Herr⸗im⸗Hauſe⸗Standpunkt“ heraustehren und feſthalten, und die 
ranzöſiſche Oberleitung verſteigt fic) zu der Drohung, die Aus⸗ 


tändigen aus den Werkswohnungen herauszuwerfen und fran⸗ 


öſiſche Modellſchreiner hierher zu holen. Dieſer 
Tendenz, die Saarländer im Intereſſe des franzöſiſchen Kapitals 
auszubeuten und die Widerſpenſtigen auf die Straße zu werfen, 


ie von dem Genekaldirektor 
inſpirierte Werksdirektion den 


rei von der franzö dy Bergver⸗ 


der „Saarbund“ in splendid 


* 


entſpricht auch die Behandlung der deutſchen Beamtenſchaft. Den 


deutſchen. Betriebschefs, ja te 
in Abteilungen neuerdings 
zoſen zur Seite geſtellt, die vermutlich tatſächl 10 
auferlegt, dieſe franzöſiſchen Auſpaſſer und Wettbewerber, die 
natürlich für den Fall .— „Unßotmäßigkeit“ als ihr Erſatz ge⸗ 
n den Rahmen dieſer brutalen Aus⸗ 
auf den kontrollierten 
jugendlicher Nachwuchs 


plant ſind, einzulernen! In 
beutungspolitik paßt es auch, 
Saarhütten kein 


Deutſchlands in Anbetracht der ſchäbigen Frankenlöhne nicht 
mehr herein, zweitens denken die franzöſiſchen Hüttenherren: 
»Aprés nous (1935) le déluge!“?“?“?“ 


die Maßnahmen der Wertsteitun der Haller ⸗ 


gerhütte find erſichtlich Ausfluß eines Syſtems. Auffällt nur, daß 
bisher über die raffinierten Ausbeutungsmethoden kaum etwas in 
die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, und ſeltſam, daß u. a. auch die 


Gewerkſchaften noch keine Vetanlaſſung genommen haben, gegen 


Direktoren werden 


7 


Gs in den 
produktiven Betrieben mehr herangezogen wird; denn erſtens 


kommt der übliche Stamm aus der Nachbarſchaft des aon 
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volles erkläre. Dieſe 
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lole Geba ved Kapitals 

Der franzöfiſchen usſa 

Saargebiet find und werden Grenzen 
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0 lwollen utſcher Stadtverwaltungen angewieſen 


ni das Gebaren de 


ausge⸗ 
ties, dag für den 
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s kaufmänniſche 


eine Abordnung des „Sundes der Saarvereine” -Berlin beim Reichspräſidenten. 


Belanntlich hatte Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
mehrere Wochen vor ſeiner Wahl zum Reichspräſidenten das Pro⸗ 
tektorat über die 5. Tagung des Bundes der Saarvereine in 
Hannover, verbunden mit einer großen Saarkundgebung anläßlich 
der Jahrtauſendfeier der Rheinlande, in dankenswerter Weiſe 
übernommen. Ihm hierfür beſonderen Dank aller Teilnehmer 
auch perſönlich abſtatten zu können, iſt am 24. Juli, mittags, 
gelegentlich des Empfanges einer Abordnung des Bundes der 
Saarvereine durch den Herrn Reichs präſidenten möglich geweſen. 
An dem Empfag nahmen teil: der Vorſitzende des Beratungs- und 
Auſſichtsausſchuſſes der Geſchüftsſtelle „Saar⸗Verein“, Bergaſſeſſor 
und Bergwerksdirektor a. D. Dröge⸗Berlin, der Vorſttzende des 
Bundes der Saar⸗Vereine, Oberlandesgerichtsrat Andres⸗Naum⸗ 
burg Saale, ferner 33 Dr. von Halfern⸗Hildes⸗ 
heim, Frau Geheime Oberbergrat Hued-Berlin und der Leiter 
der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Vetein“, Verwaltungsdirektor Bogels 
Berlin. Beim Empfange entbot Bergwerksdirektor a. D. Dröge 
dem Reichspräſidenten herzliche Grüße, indem er darauf hinwies, 
daß die Aufklärungsarbeit des „Saar⸗Vereins“ die Fortſetzung der 
Tatigkeit des ſogenannten „Saargebietsſchutzes“ welcher 
ührend der Vorfriedensverhandlungen möglichſt günſtige 
21 bezüglich des Saargebietes zu erreichen ge⸗ 


ſucht habe, fei. Er gab ſodann ſeinem Danke dafür Ausdruck, 
daß der Reichspräſident dem Vorſitzenden des Bundes der Saar⸗ 
Vereine, Herrn Oberlandesgerichtsrat Andres, Gelegenheit ge⸗ 
geben, ihm in aller Kürze über die Aufgaben und Arbeiten des 
Bundes der Saarvereine, der von der Geſchäftsſtelle geſchaffenen 
Organiſation, berichten zu dürfen. Darauf brachte Hberkandes⸗ 
gerichtsrat Andres den Dank für die Uebernahme des Protekto⸗ 
rats über die ketzte Bundestagung in Hannover zum Ausdruck und 
berichtete über die Ziele, die ſich der Bund geſetzt habe, und die 
in der Förderung der Befreiung des Saargebiets beſtänden. Der 
Verlauf der Bundestagung in Hannover und die Wirkung, die mit 
ihm erzielt worden ſei, habe gezeigt, welch unentbehrliches Hilfs⸗ 
mittel im Kampf um die Befreiung der Bund der Saarvereine, 
der immer wieder das Gefühl der Zuſammengehörigkeit ſtärke 
und das Verſtändnis für die Saarfrage wecke, ſei. sie 


Der Herr Reichspräſident antwortete in herzlichen 


Worten, indem er betonte, daß er die treudeutſche Haltung der A 


Saarbevölkerung und all das, was im Saargebiet vorgehe, mit 
warmem Intereſſe verfolge. Als ehemaliger Chef des General⸗ 
ſtabs des 8. Armeekorps fei er viele Jahre hindurch ins Saargebiet 
ekommen, ſo daß er Land und Leute ſehr gut kenne. Die treu⸗ 
deutsche Gefinnung der Saarbevölkerung fet: ihm wohlbekannt, 
aber auch die große Aufgabe, die der Bund der Saarvereine fid 
8 geftett habe, um dem treudeutiden Saarvolke in ſeinem ſchweren 
ampfe um die Deutſcherhaltung des Saargebiets zur Seite ſtehen 
können, wiſſe er wohl zu ſchätzen. Die Abordnung des Bundes 
r Saarvereine möge deshalb die Ueberzeugung mitnehmen, daß 
er dem Saargebiet ſtets warmes Intereſſe entgegenbringe und die 
Beſtrebungen des Bundes der Saarvereine jederzeit nach Kräften 
zu fördern bereit ſei. Hierauf unterhielt ſich der Herr Reichs⸗ 
prafident in liebenswürdiger und ungezwungener Weiſe mit den 
einzelnen Mitgliedern der Abordnung, welche im Laufe der länge⸗ 


ten Unterredung auf diesbezügliche Fragen des Herrn Reichs⸗ Willkü 


präſidenten immer wieder auf den erhebenden Verlauf der ge⸗ 
waltigen Rheinlandkundgebung im Saargebiet hinweiſen und 
dabei mitteilen konnten, daß die Saarbevölkerung ſelbſt dieſe über⸗ 
wältigende Kundgebung als. den Tag der Abſtimmung des Saar⸗ 
undgebung hätte gezeigt, wofür das Herz 
des Saarvolfes ſchlage und wem es gehöre: Deutſchland. 
Mit freundlichen Worten verabſchiedete ſich dann der Reichs präſt⸗ 
dent von jedem einzelnen mit der nochmaligen Verſicherung, daß 
dem Saargebiet und dem Bunde der Saarvereine ſtets ſein volles 


Intereſſe gehören werde. 


Die deutſche Preſſe 
Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ 
deutſchen mit folgendem 
Nachdem wir das Material über unſere Bundestagung in 
nnover — gefi bef ſtellen wir mit Genugtuung 
„daß abweichend von der isherigen Gepflogenheit die beutſche N 


und das Saargebiet. 


ſich an die Schrift⸗ 
Sbreiben gewandt: 


der 


| nd 


Preſſe der Bundestagung die Beachtung geſchenkt hat, die fie 
ae olitiſchen Bedeutung nach verdient. Der Kampf um die 
ut derbaltun des Saargebiets kann erfolgverſprechend über⸗ 
upt nur ache werden, wenn die deutſche Preſſe ſich der Saar⸗ 
age in weitgehendſtem os annimmt. Nur dann werden die 
tgänge an der Saar auch in der großen Oeffentlichkeit die 
Beachtung finden, die notwendig iſt um das Anrecht zu ere 
kennen, das dem Saargebiet mit der Regelung in Be ts 
failles und ſeiner Handhabung zugefügt wurde. 
Die — en regelmäßig zu den Völkerbundstagungen 
erſcheinenden Saardelegationen der politiſchen Parteien des 
Saargebiets haben durch ihre bisherigen Beobachtungen in Völ⸗ 
kerbundskreiſen den Eindruck gewonnen, daß die Saarfrage eine 
für Deutſchland und damit das Saargebiet eine giin|tigere Wen⸗ 
dung nehmen wird, wenn die deutſche Oeffentlichkeit mehr als 
— der Welt auf die Saargebietsverhält⸗ 
niſſe | 
Deshalb begrüßen wir es mit beſonderer Genugtuung im In⸗ 
ele des mage ape an der Saar, daß die deutſche 


Preſſe in zunehmendem Maze mit Aufmerkſamkeit die Dinge an 
aar verfolgt und in Nachrichten, Kommentaren und Auf⸗ 

die Unhaltbarkeit der Saarſtatuts⸗ 
andhabung hinweist. Wit verzeichnen 
es auch mit 8 daß die deutſche Preſſe der politiſchen 
es Bundes der Saarvereine ihr Intereſſe 
Maße zugewendet hat und damit das 

erſtändnis des 1 Volkes für die Arbeit an und für die 


anz ergebenſten Dank auszu⸗ 
ne Bed 


lätzen immer wieder au 
beſtimmungen und ihrer 


4 


volferredhilider Beziehun in en hätte. 
Nur mit der deutſchen Pre der an 
der Saar und um die e winnen. In dieſem 
Kampf muß, wenn er Erfolg haben fol, jede peste litiſche 
Sondereinſtellung wegfallen und nur der einheitliche Wille des 


deutſchen Volkes und der einigen deutſchen Saarbevölkerung zum 
usdruck kommen. | 


Kur Revifion des Kheinlandabkommens. 
Der Weſtausſchuß für Rhein, Ruhr, Saar und Pfalz hat fol⸗ 
„Der Weſtausſchuß für Rhein, Ruhr, Saar und Pfalz, der die 
ee Verbände des beſetzten Weſtens in 

telex politiſcher Arbeitsgemeinſchaft umfaßt, gedenkt mit in⸗ 
pen Dank der begeiſterten Treuekundgebungen des geſamten 
Rheinlandes 2 der r er. Er erinnert aber 
auch zugleich das deutſche Volk an die Notwendigkeit, die ihm be⸗ 
kundete Liebe der Rheinländer mit dem Bemühen 
worten, die Laſten der Belogung nach Möglichkeit zu 
erleichtern. Die Quelle allet Leiden der rhei⸗ 
niſchen iſt das Rheinlandabkom⸗ 
men in ſeiner jetzigen Faſſung. Denn es läßt der abſolutiſtiſchen 
r der Rheinlandkommiſſion und ihrer Unterorgane 

Yiber der nur 


u beant⸗ 


gegen⸗ : 


! m Namen nach vorhandenen Souveränität des 
Reiches und gegenüber den Staatsbürger⸗ und Menſchenrechten 
der Privatperſonen unbeſchränkten Spielraum. Der Weſtausſchuß 


bittet die Frese en” Behörden, die Parlamente und Parteien, 
owie die Preſſe. ihre Anſtrengungen zu vereinen, um das jetzige 
einlandabkommen durch einen anderen, dem ſittlichen 75 
der Gegenwart mehr entſprechenden II zu erſetzen: Die 
Rheinlandkommiſſion und i tgane müſſen 
künftig gehalten ſein, ihre Verordnungen und 
Verfügungen nicht ohne Anhören der deutſchen 
Regietung zu erlaſſen und bei etwaigen eis 
nungsverſchieden heiten die Entſcheidung ei⸗ 


nem neutralen Schiedsgericht zu 
5 Wir hätten es begrüßt, wenn der ſtausſchuß ſeine Ent⸗ 


ſchließung auch auf das Kerngebiet erweitert hätte dergeftalt, daß 


er verlangt: Die Regierung des Saargebiets muß 
dlich dem Geiſt des Saarſtatuts entſprechend, 


mlich unparteiiſch, gerecht und von Neutralen 


andetes als die Vorberei nnexion! 


der 
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3 Für all dieſe Unterſtützung, die die Preſſe dem 
Nee an der con und unſe eit gewidmet 
— geſtatten wir uns, unſeren 
prechen. Es i vielleicht nicht o 
ein führender Politiker des Saargebiets der Meinung Ausdruck 
gab, daß die Saarfrage wahrſcheinlich eine an⸗ 
dere erfahren hätte, wenn die deutſche 
2 von Anfang an auf die Bedeutung der 
aarfrage in politiſcher, wirtſchaftlicher und 
| 
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Wie die Kohlen verteuert werden. 
Unter diejer Ueberſchrift befaßt fid die „Saarzeitung“ mit der 
Kohlenpreispolitik der Bergwerksdirektion. Sie weiſt 


zunächſt darauf hin, daß die franzöſiſche Bergverwaltung die not⸗ 


wendige Verbilligung der Kohlen und ebenſo die notwendige Er⸗ 
höhung der Bezüge der Grubenangeſtellten und ⸗Arbeiter ablehnt 
mit der Begründung. die Saargruben ließen eine derartige Be⸗ 
laſtung nicht zu. Es iſt an dieſer Stelle wiederholt auf Grund der 
Iſtergebniſſe der Saargruben nachgewieſen worden, daß einmal 
die franzöſiſche Grubenverwaltung aus den Saargruben eine 
weſentlich höhere Rente herauszuwirtſchaften verſucht, als es die 
preußiſche und bayeriſche Bergverwaltung tat, und daß zum 
anderen aus den Erträgniſſen der Saargruben außerdem noch die 
Gelder aufgebracht werden follen, die für die außerordentlich 
koſtſpielige franzöſiſche ß 

erforderlich ſind. 

0 gu dieſem Thema macht die genannte Zeitung noch folgende 

ngaben: 

Das Handelsbüro der franzöſiſchen Gruben⸗ 
verwaltung unterhält neben ſeinem umfangreichen Apparate 
in Saarbrücken mit den Hunderten von Beamten noch etwa 15 
außerhalb liegende Agenturen, an deren Spiße ebenfalls ein 

öherer Beamter ſteht, der einen Stab von Mitarbeitern hat. 
ieſe ſind dazu beſtimmt, die Beſtellungen der Großfirma nach 
Saarbrücken qu leiten oder fie in Sammelſendungen von ihrem 
Sitz aus an d 
und koſtſpielige Apparat koſtet Hunderttauſende. 
ſelbſt ſind die Büros getrennt, je nachdem ob ſie Fett⸗ oder Flamm⸗ 
kohlenbeſtellungen an die Gruben vermitteln. Der Qualität nach 
kennt man Sorte A oder B. 


Vor einigen Wochen hat man auf dieſen Büros fol ene i 
ro 
machen wie ungefähr die Gift⸗ und Arzneiſchubladen einer Apo⸗ 


„Neuerungen erfunden“. Man ließ Schränke für jedes 


theke. Dieſe teilte man in viele Gefächer, rechts A⸗ und links 
-Qualität nach Sorten, Gruben und ſchließlich nach Agenturen 


— ein. Für letztere ließ man die entſprechenden Fächer mit 


unten Farben bemalen. Vor der Herſtellung dieſer Schränke 
ließ man zuerſt Zeichnungen anfertigen und ließ ſie, nachdem ſie 
beſprochen, verbeſſert und umgeändert waren. dem Chef der 
Schreinerei auf dem Hafen, einem höheren Beamten, der dieſelben 
unktionen ausübt, wie auf den Gruben der Meiſter in der Werk⸗ 
tätte, zuſtellen. Immerhin, die Schränke wurden endlich fertig 
und aufgeſtellt. Länge 7 Meter. Aber, o weh! Man entdeckte 


entimeter fehlten. Voller Empörung ließ man den 
i is kommen. Dieſer nahm die Zeichnung und 
— falſch. 

Es iſt bekannt, a manche höhere Beamte des Service Com⸗ 
mercial Whwedjlung für ihr eintöniges Leben in Saarbrücken 
brauchen. Was Wunder, wenn ſie öfters Dienſtreiſen machen nach 
der Schweiz uſw. Die dortigen Agenturen müſſen kontrolliert 
und die Kohlenſammelſtellen oder Reexpeditionen im Saargebiet 


hef der 
ieſe war 


Jan daß die Tiefe der Schränke falſch war und 1 einige 


beliefert werden, könnten, es ijt kaum auszudenken,. Gaunerei 
treiben. So gondelt ein höherer Beamter eines Tages nach dem 


Saarbrücker Bahnhof, löſte ſich ein Billet 1. Klaſſe und fuhr per 

D⸗Zug nach Baſel und ging zur dortigen Agentur. Natürlich 
mußte er dort auch etwas tun, denn ſonſt könnte dies ausſehen, 
als habe er nur eine Vergügungsreiſe für Schweizer Franken auf 
Koſten der Bergverwaltung machen wollen. Er hlätterte alſo die 


aus dem Saargebiet kommenden Frachtbriefe durch, verglich die 


damit eingegangenen Aviſe und plötzlich nahm fein Geſicht einen 

finſteren Ausdruck an: „Ha, habe ich dich endlich, du Lump, du 
Schieber!“, ein Frachtbrief und eine Wagenladung guter Quali⸗ 
tätskohlen fehlten. Was machen. Schweizer Franken dürfen nicht 
eſcheut werden. Schleunigſt eilt er zur Poſt, gibt ſchnell ein 

elegramm an den Chef du Controle, einen geweſenen franzöſiſchen 
Kommandanten, auf: „Sofort kommen, ſehr dringend.“ Dieſer 
mochte ſchon eine Vorahnung haben, denn er gönnte ſich keine Zeit 
mehr und eilte ebenfalls mit D⸗Zug 1. Klaſſe nach Baſel. Schnell 
war er dort über das Nötigſte informiert. Es wurde über die 
zu ergreifenden Maßnahmen konferiert und man kam ſchließlich 
überein, den fliegenden Kontrolleur, ſeines Zeichens Champagner⸗ 
reiſender, der ja die Verteilung der Kohlen auf Grund des Ver⸗ 
ſailler Vertrages zu überwachen hatte, telegraphiſch aus Luxem⸗ 
burg herbeizurufen, wo er gerade auf Urlaub weilte. Dleſer 
durfte neben ſeinem Gehalt von monatlich 1000 Frs. ohne Zu⸗ 
lagen noch täglich 60 Frs. liquidieren, und nebenbei konnte er 
noch allerhand Champagner los werden. Er fuhr ſofort nach 
Saarbrücken nach dem Büro und, o Jammer, dort lag ein drittes 
Telegramm aus Baſel vor: „Sache aufgeklärt: Kommen unnötig.“ 
Aber der redliche Mann weiß ſich zu helfen und der Sekretär im 
Beſitze des Telegramms muß ſchweigen. So billig kommſt du dein 
Lebtag nicht mehr nach Baſel, mochte er ſich gedacht haben und 
verſchwunden war er. Allerhand Reiſegelder waren ihm ſicher. 
In der Gegend von Straßburg fuhren die Herrſchaften aneinander 
vorbei. Dieſer mit freudigem Geſicht nach Baſel, und die anderen 

mit enttäuſchten Mienen nach Saarbrücken. Was war nun ge⸗ 
ſchehen? Ganz einfach. Von einer großen Sammelſendung Kohlen 
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Den Gipfel aller 


ropaganda im Saargebiet 


e Kundſchaft zu verteilen. Dieſer durchaus unnötige 
In Saarbrücken 


Miigliedern bekanntlich in den T 


* 


ſtanden i 


ſeiner Feſtrede zum Ausdruck gebracht wurde. 


auf. 


atte ſich ein Wagen warm gelaufen und mußte unterwegs umges 
laden werden. Das haben die im Fach erfahrenen Herrſchaften 
nach vier Jahren no 1 gewußt. In ihrem angeborenen Miß⸗ 
trauen gegen deutſche Beamte witterten ſie Unehrlichkeit und 
Schieberei. Die Bergwerksdirektion iſt durch die Telegramme und 
Dienſtreiſen um Tauſende von Franken geſchröpft worden. 


So werden auf der Bergwerksdirektion die Kohlen verteuert. 


erſchwendung und Unwirtſchaftlichkeit erhellt 
aus dem Umſtand, daß rie Bergwerksdirektion vom 1. — sis 


31. Auguſt über eine halbe Million Wagenſtandgelder bezahlt hat, 


die dadurch entſtanden ſind, daß die Zufuhr von Material und 
—— infolge mangelhafter Organiſation ſo ſchlecht und 
unregelmäßig war, wobei man aber andererſeits auf den Gruben 


2 a und Fuhrwerk ſparte, um die Wagen ktechtzeitig zu ent: 
n. | 


| 
Kleine Tageschronik. 


Einweihung des Etweiterungsneubaues des Saarbrüdit 
Nathauſes. 


In Anweſenheit der Vorſtände des — und des arcubie 
ſchen Städtetages ſowie einer großen Anzahl von Ehrengäſten — 
darunter der ausgewieſene ehemalige Saarbrücker Landrat, 
jetzigen Regierungspräſidenten von Hildesheim, Dr. v. Halfern, 
und der ebenfalls Oberbürgermeiſter von 
Saarbrücken, Mangold und vieler Vertreter von Behörden, 
Organiſationen, Korporationen, Wirtſchaftsverbänden uſw. (Die 
Regierungskommiſſion hatte ſich mit ihren franzöſiſch eingeſtellten 

{ agen der Jahrtauſendfeier im 
deutſchen Saargebiet in die franzöſiſche Luft geflüchtet), fand am 
22. Juni die Einweihung des Erweiſerungsbaues des Saarbrücker 
Rathauſes ſtatt. Die fortgeſetzte Weiterentwicklung Saarbrückens, 
die durch das Verſailler Diktat bedingte vermehrte kommunale 
Arbeit, die Erweiterung des Aufgabenkreiſes der Gemeinden 
unter dieſen Diktatbeſtimmungen — wobei allerdings das Selbſt⸗ 


} verwaltungsredt der Gemeinden bei den bekannten politiſchen Ab⸗ 


ſichten der Saarregierung weſentliche Einbuße erlitten hat — 
machte die Erweiterung des 2 dringend erforderlich. 
Es handelt ſich um den Anbau eines Flügels. Die Durchführung 
des Planes war eine Arbeit von Jahren, oft ſchien ſie zu ſcheitern 
an der an den ungeheuren Schwierig⸗ 
keiten einer kri roe th eit, doch erzwang der Wille einer ziel⸗ 
bewubte, arbeitsfreudigen Bürgerſchaft ſeine Vollendung. Er⸗ 
einer Zeit der Not trotz ſchwerſter Laſten und größtem 
wirtſchaftlichem Druck iſt er ein Sinnbild der in . Ge⸗ 
meindeleben gebundenen vorwärtsſtrebenden Kräfte, in ſeinem 
Stil, ſeiner Form Ausdruck des Geiſtes ihrer Bewohner, eee 
und klar in ſeinen Grundzügen, Ipicht und gediegen in feiner 
Auskleidung, unbiegſam hart die Linien und doch ſich hochreckend, 
1 wie der Geiſt des freiheitſuchenden Volkes an der 
aar. : 
Die Teilnahme der Vorſtände des Deutſchen und Preußiſchen 
Städtetages betonte ſichtbar Zuſammenhörigkeitsgefühl und An⸗ 
teilnahme an den Geſchicken unſerer Heimatſtadt, wie es auch vom 
Vorſitzenden der Tagung, Oberbürgermeiſter Bühler, Dresden, in 
Saarbrücken iſt 
war einer anderen, von den deutſchen Verhältniſſen unabhängigen 
egierung unterſtellt, trotzdem bleibt es verwaltungstechniſch an 
dem Streben und Wirken ſeiner deutſchen Schweſtern intereſſiert, 
erlebt es ihre Erfolge und Mißerfolge in dem Gefühle der Schick⸗ 
jalsverbundenheit mit, denn einſt wird der Tag kommen, da es 
wieder in ihren Kreis treten wird, nicht getrennt durch, die Be⸗ 
ſtimmungen einer landesfremden Regierung. In den Herzen der 
Saarbrücker wird der Tag der Einweihung des neuen Rathaus⸗ 
flügels ſtets die Erinnerung wachrufen an die Tage, da das Ge⸗ 
denken an die 1000jährige Zuſammengehörigkeit mit dem Deut⸗ 
ſchen Reiche eine nie geſehene Begeiſterung im ganzen Saargebiet 
aufflammen ließ, da das Treugelöbnis eines einigen Volkes — 
in das Dunkel der Zeit der Bedrückung brach. In doppeltem Sinn 
wird daher die Betriebsübergabe dieſes Baues ein Markſtein 
bleiben, ein Markſtein in der Geſchichte der e der 
Stadt Saarbrücken, ein Erinnerungszeichen an die gewaltigſte 
Kundgebung der Vergangenheit. 
Durch den Erweiterungsbau hat das Rathaus ein recht ſtatt⸗ 
liches — ee dies um ſo mehr, als ſich der Neubau in 
architektoniſcher Hinſicht knapp an das alte Bauwerk anſchließt. 
In ihm ſind gotiſche und barocke Stilarten ne miteinander vers 
ſchmolzen, und es treten teils runde, teils ip e Formen vereint 
ine breite Freitreppe, hohe Bodenfenſter, ein weites, reich⸗ 
verziertes Portal, Ecktürme, Erker und Zinnen mit vorragenden 
Figuren einer guten Bildhauerkunſt, der anſtrebende, maſſiv 
wirkende Rathausturm mit dem ihn umgebenden Freibalkon 
charakteriſteren den alten Bau, während der Neubau außer der 
reichgegliederten Faſſade des 2 Meter vorſpringenden Sitzungs⸗ 
aales und zwei Balkonen rechts und links desſelben, die in 
chlanke Spitztürme endigen, einfacher wirkt und das Gepräge 
ines großen Bureaugebäudes trägt. Zweckmäßig hat man in 1 
viele zerſtreut in der Stadt liegende Aemter vereinigt, was für 


einen derartig großen Verwaltungsapparat geworden 
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dieſem Zeitpunkt ab geht die 
des Bahnunterhaltungs-, B 


Betriebswerkſtättendienſtes grundſätzlich auf die Eiſenbahn⸗ 
direktion über. — Ein kleines Denkmal, das vielleicht die wenig⸗ 
Leſer kennen, ijt der Erinnerungsſtein, der hinter 


— 


— der Bürger 


Hallen erblickt der Beſucher neben gewaltigen 
des 


4 


. Das geſamte Bauwerk nimmt eine Fläche von 2807 Quadrat⸗ 
ein ieht ſich von der Be bis zur Kaftenbach⸗ 
und Gerber sake in. Der alte Bau weiſt außer dem Keller⸗ 

eſchoß, 3 Stockwerke und ein Da Beldob auf, während der Neu⸗ 

au 4 Stockwerke hat. Weite Gänge laufen im Innern, § 
teppen m 

mehreren Zugängen zu den oberen Räumlichkeiten. Der Sitzungs⸗ 

tadtparlaments hat eine Fläche von 150 Quadratmeter, 

wozu die mächtige . 55 ür die Zuhörer mit 56 Quadratmeter 


noch hinzuklhmmt. Die Innenausſtattung beſteht aus feiner Stuck⸗ 
arbeit und ebenſolcher po ey zur —— des Schalles. 
Eine vornehme, aber doch ſchlichtere Ausſtattung weiſen die 
fleineren Sitzungsſäle auf. Die Bureaus find vor allen Dingen 
hell und in freundlichen Farben gehalten, dasſelbe — auch von 
den Dezernentenzimniern, die allerdings eine vornehme und an⸗ 


12 — e Ausſtattung aufweiſen. In Neubau befinden ſich drei 


16 (85) 


ommiſſionsſitzungsräume von je 45, 56 und 94 Quadratmeter 
lächeninhalt. Innen wie außen zeigt das Ganze eine gefällige 
auart und lenkt das Auge des fremden Beſuchers auf ſich. Im 
Erdgeſchoß liegt der bekannte Ratskeller, welcher durch den Anbau 
eine Erweiterung von 256 Quadratmeter erfahren hat. 2 dem⸗ 
* führen zwei abwärts fallende Treppen. Die Ausſtattung 
eine recht gediegene. Die Trinkſtube zeigt Wandbilder von 
aar, Rhein und . mit volkstümlichem Unterton, das Wein⸗ 
reſtaurant dagegen iſt von großer Vornehmheit und ein recht be⸗ 
aglicher Aufenthaltsort. 
aſſergrenze liegt der Heizkeller unter dem Hofraum. Im Keſſel⸗ 
raum ſtehen 8 Heizkeſſel, dahinter sr — ſich ein anſehnlicher 
Koks⸗ und Vorratsraum. Die weitere Unterkellerung iſt für feuer- 
chere Regiſtraturräume, Treſorzimmer, Druckerei, Waſchküche, 
rodenraum, Feuermelder und dergleichen vor sie Pan Man fann 
ſagen, daß der Neubau — zweckdienliche Einrichtung erfahren 
at und ſomit die Not der Stadt behoben worden ijt. Als Architekt 
es Neubaues verdient Herr Baurat Dr. Ammer genannt zu wer⸗ 
den. Die Bauausführung lag in den Händen der Firma Heinr. 
Sohnius⸗Saarbrücken. Eine Zeit, in der das Rathaus den ganzen 
Häuſerkomplex bis zur Bahnhofſtraße einnehmen wird, erleben wir 
wohl nicht mehr, das net noch in weiter Ferne. Bis dahin wird 
Saarbrücken ein beträchtliches Stück weitergeſchritten ſein, aber 


auch die polities Entwicklung, die dann hoffentſich der politiſchen 


Wahrheit und Gerechtigkeit zum Siege ere haben wird, 


d, fo 
wieder es wagen darf nach deutſchem Land 
Volk räuberiſch die Hände auszuſtrecken! | 


Homburg, ſowie das Eiſenbahnmaſchinenamt 
Saarbrücken wurden mit Wirkung vom 20. Juli aufgelöſt. Von 
usführung und Ueberwachung 
nbewachungs⸗ und Betriebsdienſtes 


Jowie die Ausführung und Ueberwachung des Maſchinen⸗ und 


er früheren Artillerie⸗Kaſerne (St. Arnual) zwiſchen Feldweg 


und Saar an der Stelle errichtet wurde, wo unſere Flieget, 
Leutnant Wencher und Unteroffizier Schlüter, am 14 De⸗ 


ember 1915 den Tod fürs Vaterland ſtarben. — Die Bautätig⸗ 
eit der Stadt Saarbrücken hat in der Zeit vom 1. April bis 
30. Juni 1925 etwas zugenommen. Sie blieb jedoch hinter den 
eſtellten Erwartungen zurück, da die Schwierigkeiten in der Be⸗ 
foaftung der Baugelder bei der immer nod beſtehenden ſchlechten 


eldmarktlage anhielten. Bauſcheine wurden 70 (gegen 34 im 


vorigen Vierteljahr), Baugenehmigungen 297 (gegen 211) erteilt. 
ertiggeſtellt wurden 40 (29) Privatwohnhäuſer mit 70 (50) 
ohnungen, umfſaſſend 394 (309) Wohnräume. Seitens der Bau⸗ 
genoſſenſchaften (Gemeinnützigen Siedelungsgeſellſchaft) wurden 
äuſer mit 117 (173) Wohnungen fertiggeſtellt, umfaſſend 

402 (704) Wohnräume. | 


Biſchmisheim. Ein alter Kriegsveteran von 1870/71, der 
Landwirt Ch * au end, wurde unter großer Beteili⸗ 
ft am 7. Juli zu Grabe getragen. Ein treff⸗ 

icher Mann, der ſtill und ruhig ſeinen Lebensweg ging, ein 
kerndeutſcher Mann, der mit allen Faſern ſeines Herzens an 


feinem geliebten Vaterland hing, ijt mit dem Verſtorbenen aus 


hiedene, eine treue Soldatennatur, hatte an der Belagerung von 
traßburg teilgenommen, ebenſo an den Kämpfen um Belfort 
und an acht weiteren Gefechten. Mit einigen Kameraden aus 


Haare Reihen geſchieden. Der im 77. Lebensjahr Dahinge⸗ 


ener großen Zeit beteiligte ſich Tauſend vor kurzem noch an der 


ahrtauſendfeier in Saarbrücken. 
Fechingen. Im Jubeljahr der tauſendjährigen Zugehörig⸗ 
keit unſerer Saarheimat zum angeſtammten rlſtet ſich 
unſere alte evangeliſche 1 zu einem ebenſo bedeut⸗ 
amen wie ſeltenen Feſte. Dreihundertfünfzig Jahre nach der 
inführung der Reformation wird unſer Ort wiederum zur 
eigenen Pfaz rei erhoben, durch gleichzeitige Einführung des 
trn Pfarrer Geuther in fein hohes verantwortungs volles 
Amt. Möge er bald die ihm 8 Ger einde zu ihrer 


‘ 


¥ 


n einer Tiefe von 4 Meter unter der 


Seaarbrüden. Die Eiſenbahnbetriebsämter Saarbrücken 1, 
Saarbrücken 2 und 


pen Seinen Geburtstag 


nehmung geſtand er ein, dieſelbe in Sulzbach aus der 
Schule, wo er beſchäftigt war, in der Na 


Element und rettete das Kind vor dem 


deutſchen Mutter zurückführen na ren größter völki Not 
und Herder be Jab 


eierte der 
nit Johann Bläſius von hier. Als Veteran von 
1870—1871, und einer der älteſten Mitbürger unſeres Dorfes, 
wandelt er noch in voller Geſundheit an Geiſt und Körper ſeinen 
Lebenspfad dahin. 


Dudweiler. Vergiftet wurde K die Bergmanns⸗ 
amilie Weber aus der Flitſchſtraße. Die Gasleitung war infolge 
rubenſenkung in Bruch geraten und das in der nung auf⸗ 
ſteigende Gas von der Familie eingeatmet worden. In bewu 
loſem Zuſtand wurden Mann und Frau in das Sulzbacher 
Knappſchaftslazarett verbracht. — Im Saufang an dem Ver⸗ 
bindungsweg Scheidterſtraße — Eſcherhütte in der Nähe von 
Stuhlſatzenhaus wurde ein aus dem Tann rieſelndes Wäſſerlein 
von der Wanderabteilung der Deutſchen Jugendkraft gefaßt und 
am 1. Juli als „Eichendorff⸗Quelle“ bezeichnet. Wer von dieſem 
wunderbaren Plätzchen aus ſeinen Blick um naben Bartenberg 
wendet und dann feine Schritte gum einz 1 Scheidtertale 
lenkt, dem wird es ſofort klar, warum die 
dorff⸗Quelle gewählt wurde. Verſchwiegene Wälder, baumge⸗ 
krönte Höhen, blumige Wieſen, reiche Fluren, das alles im 
Morgentau u onnenglanz, bei Sternenſchimmer oder Monden⸗ 
lchein, bei Vogelſingen und Quellengemurmel: Das war Eichen⸗ 
orffs Welt, in die er ſeine fahrenden Schülcr und ſeine ſchweifen⸗ 
den Saget verſetzt. Die Natur⸗ und inderfreuden die ſich in 
einen Liedern ſtimmungsvoll verdichten, ſind es, uns den Dichter 
o liebenswürdig erſcheinen laſſen. us vertrauter Heimat⸗ 
immung, aus Liedern zu Wald und Feld, und nicht zuletzt aus 
lebendigem Vaterlandsgefühl — Eichendorff trat 1813 in Lützows 
Freikorps ein — find fie alle geboren, ſeine tiefſten und uch eld 
ieder: „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“, „Durch 
und Buchenhallen“, „Es ſchienen ſo golden die Sterne“, „Ich kam 
vom Walde hernieder“, „O Täler, o Höhen“ u. a. m. Und wer, 
der da oben ſteht und die buchengekrönte Höhe des maſſigen Barten⸗ 
berges, wie hingezaubert vor ſich ſieht, dächte nicht an Eichen⸗ 
dorffs herrliches Lied: „Wer hat dich, du ſchöner Wald, aufgebaut 
5 hoch da droben?“ Eine offizielle Einweihungsfeier wird zu 
eginn des Frühherbſtes ſtattfinden. | 


ezeichnung Eichen⸗ 


Ein an der franzöſiſchen Schule beſchäftigter Lehrer ent⸗ 


wendete aus dieſer eine 3 und verſuchte ſie bei 
einem hieſigen Althändler zu veräußern. Da der rechtmäßige 
Erwerb der Schreibmaſchine durch den Althändler bezweifelt 
wurde, erfolgte die Feſtnahme des Lehrers. Bei — Ver⸗ 

ranzöſiſchen 
zum 15. d. M. mittels 
Einſteigens entwendet zu haben. Der Lohrer wurde dem Amts⸗ 


mel; ein etwa 3jähriges Mädchen in den Sulzbach. Ein hinzr⸗ 
ommener 11jähriger Junge ſprang kur au enen in das naſſe 
rtrinken. 

Elversberg. Am 28. und 29. Juni unternahm die hieſige 
„Deutſche Jugendkraft“ eine Wanderung zum Niederwalddenkmal, 
die ſich zu einer 3 Kundgebung des Deutſchtums an der 
Saar geſtaltete. In geſchloſſener Kolonne wurde mit im Winde 
wehenden Wimpeln unter dem Geſange des Liedes „O Deutſch⸗ 


aun zugeführt. — Am 17. Juli fiel an der Brücke auf der 
e 


land hoch in Ehren“ vor das Denkmal marſchiert, das dann nach 


Abſingen des Saarliedes von H. M. Lux beſichtigt wurde. Ihren 
öhepunkt aber erreichte die Begeiſterung, als nach einer kurzen 
njprade unſeres Präſes, in der er darlegte, wie Rhein und Saar 

Deutſchland und Saarland in Treue feſt verbunden ſeien, daß 


Saarlands Jugend bereit ſei, ſelbſt das Schwerſte zu wagen für 


957 deutſche Heimat, der Führer der Wanderung den 


ag machte, an den Herrn Reichspräſidenten ein Telegramm 


abzuſenden und zur Erinnerun 


aller Ströme, den herrlichen Rhein. Mit „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles“ aus friſcher Jugendbruſt, in gas die Umſtehenden 
begeiſtert einſtimmten, fand die Feier ihr Ende. Nach dem Ab⸗ 


ſtiege wurde in Rüdesheim folgendes Telegramm zur Poſt auf⸗ 


gegeben: „An des Rheines Strand zu Germanias Füßen ſchwören 
Sanrjungmannen den Eid der Treue.“ Inzwiſchen iſt ſchon 
vom Büro des Reichspräſidenten eine Antwort 
eingetroffen: „Der Herr Reichspräſident läßt Ihnen für 
Ihr freundliches Begrüßungstelegramm ſeinen aufrichtigen Dank 
übermitteln.“ Die D. J. K. Elversberg darf mit Stolz zurück⸗ 
blicken auf dieſe Wanderung und zeitlebens wird ſie in den Teil⸗ 
nehmern lebendig bleiben. 5 


Friedrichsthal. Die hieſige Naiffeiſenbank feierte am 26. Juli 
ihr filbernes Jubiläum. Im Jahre 1900 wurde fie von Pfarrer 


Föhr, z. Zt. in Wehlen an der Moſel. gegründet als Spar⸗ und 


Die Kaſſe hat in 
dieſen 25 Jahren einen erfreulichen Aufſchwung genommen und 


Darlehnskaſſe von Friedrichsthal⸗Bildſtock. 


manches Gute im Orte geſtiftet. 
usweiler. 


1 


eld 


an dieſe denkwürdige, feierliche 
Stunde Schleifen in des Vaterlandes Farben an die Wimpet 


ety Donnernd erſchallte dem deutſchen Vaterlande ein drei⸗ 
aches Hoch über die Höhen des Niederwaldes und den deutſcheſten 


In dem Wohnhauſe des Bürgermeiſtereiboten 
Schulz geriet am 20. Juli das auf dem Speicher lagernde Heu in 
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Anbeſchadet retten konnte. 


rand. Dachgebälk und ervorräte find ein Raub der 
Mammen geworden. Auch tit eine Decke eingeſtürzt. Der ent⸗ 
andene Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. | 
Lebach. Vom 210 erfaßt und lebensgefährlich verletzt wurde 
der 67 Jahre alte Nikolaus Johäntgen. Der Verunglückte ver⸗ 
ſtarb nach kurzer Zeit. 7 | 
Eppelborn. In Eppelborn wurde einer Familie in der Berge 
firabe der 12. Sunge * — In dem Anweſen des Landwirts 
ndreas Leinenbach brach Feuer aus, das ſofort auf das an⸗ 
Nachbarhaus in kurzer Zeit beide Ge⸗ 


da 
Gude mit den darin befindlichen e in 
lammen ſtanden und die Gefahr beſtand, daß ein drittes an⸗ 
chließendes Gebäude von dem Feuer ergriffen würde. Die in 
einigen Minuten anrückende Freiwillige Feuerwehr Eppelborn 


ſpertte kurz entſchloſſen mit zwei Schlauchleitungen den Brandherd 


ab und verhinderte ſomit das eo des Feuers auf die 
Wohngebäude der Nachbarhäuser, die auch gerettet wurden. Die 
anze Nacht hindurch ſtand die Wehr im 


ampf mit dem ver⸗ 


— Element und zur Stunde des Berichtes brennen immer 


die gepreßten Heuvorräte. Ein verunglückter Wehrmann 
mußte ärztliche Hilfe in met’ be de Wet während die, ſonſtigen 
leichteren — 1 durch die der Wehr angegliederte Sani⸗ 
tätsmannſchaft fachgemäß erledigt wurden. Vieh und Mobiliar 


wurde dank dem Lag und tatkräftigen Eingreifen der Feuer⸗ 


wehr, deren einzelne Mitglieder Hervorragendes leiſteten, teſtlos 


gerettet. | 
Orſcholz. Die hieſige katholiſche Pfarrkirche ijt durch einen 
neuen Anbau bedeutend erweitert worden. Das Hauptſchiff der 


Kirche iſt durch den Umbau verlegt eyo er Neuanbau 
koſtete vidi Geld und konnte nur durch den Opferſinn der Pfarr⸗ 
angehörige ermöglicht werden. 
Stennweiler. Kürzlich wurde hier ein franzöſiſches Flugzeug 
Doppeldecker), e Metz nach Mainz fliegen wollte, in⸗ 
olge eines Defektes gezwungen, eine Notlandung vorzunehmen. 
eim Landen geriet das Flugzeug in Brand und wurde bis 
auf den Eifenbeſtand eingeaidert. Der Führer ijt verletzt, wäh⸗ 
wend det andere Inſaſſe ſich durch Abſpringen mittels Fallſchirm 


Nalbach. Vom Blitz erſchlagen wurde der Eiſenbahnſchaffner 
Eiſenbarth von beer. t war gerade im Stalle behalt und 
wollte das Vieh füttern. Der Verſtorbene r ſeine Frau 
und 6 Kinder. — Ein weiterer Blitzſchlag ging auf einen Straßen⸗ 
bahnwagen nieder; hier wurde nur der Motor beſchädigt. Der 
dritte ſchlug in einen Hausgang, den er durchfuhr, gerade an einem 


jungen Mann vorbei, der Unterkunft geſucht hatte. 


betrug Ende Juni 40536 (20 071 männl., 


Bergmann Kloos ſtürzte infolge Abreißens des 


tiſchen Städtchen St. Wendel auf r Höhe in den 
t 


der Feuerwehrverband des Kreiſes Ottweiler am 1. 


Neunkirchen. Eine folgenſchwere Gasexploſion gab es im 


Hauſe eines Bergmannes in der Rubjtoditrake. Beim Anzünden 


von Papier entzündete ſich in der Küche angeſammeltes Gas und 

verurſachte eine folgenſchwere Exploſion. Der Bergmann wurde 

am Kopf und an den Händen ome verbrannt. Durch die Ges 

walt der Exploſion wurde der 

Tapeten, Gardinen und Wandbehänge 

{log aus dem Rahmen uſw. — Daß 
nterricht ſchwänzt, dürfte in Neunkirchen ene Errungenſchaft 

der Neuzeit ſein. An vierzig Schüler einer Schreinerklaſſe der 

verließen morgens eigenmächtig 
ie Klaſſe und unternahmen einen 


Pager Feuer, das 
e 


usflug in die Umgegend. 


hellen 


erputz von der Decke losgeriſſen, 
den 
ne ganze Schulklaſſe den 


Segen 10 Uhr fanden ſich die Herren Stifte wieder im Unter⸗ 


richtszimmer ein. — Der „S.⸗Bl.⸗Ztg.“ wird mitgeteilt, daß der 
in der Stadtverordnetenverſammlung vom 14. d. M. gefaßte Be⸗ 
Feat der einen Unterſchied in der Entlohnung zwiſchen 3 

erten und S Arbeitern macht, als gegen das ciel 
verſtoßend, beanſtandet worden ijt. — Die 


Wiebelskirchen. Der mit Kohlenfahren beh at te pent. 
bſperrſeiles die 
hohe Eiſenbahnbrücke am Annaſchacht 2 hinab. Der Bedauerns⸗ 


werte ſtarb auf dem Transport ins Krankenhaus. 


Ottweiler. Beim Baden ertrunken iſt dein 16jähriger junger 
Mann von hier namnes Biegel. Ein Herzſchlag foll dem Leben 
des jungen Mannes ein Ende bereitet haben. 


St. Wendel. Am 1. Juli iſt in der Nähe des alten Parc. 
ar 
berger Hof eine Kurpenſion zunächſt 12 Kurgäſte eröffnet 
worden. Sie iſt von St. Wendel zu Fuß in einer guten halben 
Stunde auf der Straße nach Winterbach zu erreichen. Auch beſteht 


Autoomnibusverbindung von und nach dem Bahnhof St. Wendel. 


Tholen. Hier fand das 15. Feuerwehr⸗Verbandsfeſt des Kreiſes 
Ottweiler ſtatt. Aus dem Bericht über den Stand des Feuerlöſch⸗ 
weſens im Kreiſe Ottweiler. Aus dieſem iſt zu entnehmen, daß 

Januar 1925 

aus 42 Wehren mit 1908 Mann beſtanden hat. | 
Saarlouis, Die Einwohnerzahl der Stadt Saarlouis ijt im 
Monat Juni von 16 236 auf 16 298 geſtiegen. Der 30 Jahre alte 
verheiratete Landwirt Reiter hantierte an einem in einen 


4 — 257 — 


Hauskollekte im Saargebiet genehmigt worden. Die 


und Merzig im Bau befindliche St * 
} Die beiden Häuſer, in ite che Stauwerk macht gute Jort 
1 — 


Gewebe. Eine im | 
eim Baden ertrunken i 
Sohn des Kra nführers L. Bobi. 
—Körperich (Kreis Saarlouis). Von der 
des Saargebtetes und der Biſch lag the in Trier iſt für den 
Kirchenneubau der katholif Pfarrvikarie 
4 arrvikarie 
arge 1100 Seelen, und zwar find es nur Bergleute und Hütten⸗ 
arbeiter. Seit der a tat von der eine Stunde entfernt 
liegenden Mutterpfartei hat die Gemeinde durch Ankauf eines 
Pfarrhauſes und des Kirchenbauplatzes die eden Opfer auf ſich 
ittel! es die Gemeinde nicht machen, ſie iſt auf die a 
tätigkeit und den Opferſinn hilfsbereiter Hin 
= rücken einzahlen o a Nr. 
im Poſtſcheckamt in Köln. 
Mettlach. Das in der Nähe von den Landkreiſen Saarlouis 
itte. 
nen die Maſchinen untergebra 
ſind fertiggeſtellt. Das Stauwerk in — Saat per 
im Bau n n, bis es vollendet ijt. — In Steinbach, wo zwei 
Bauernhäuſer ſtehen, iſt eine Sommerwirtſchaft eröffnel worden, 
die in Anbetracht der romantiſchen einen reizenden Aufent⸗ 


explodierte un dem Mann den 1 auseinander, 
nvorſichtige war tt tot. 


e 


La 
= gewährt. Der Beſitzer gedenkt Purch einen Neubau eine 


ätte lid, Sch | 
m. Brandunglück. wer heimgeſucht wurde das 
auf dem Plateau des Hochwaldes ſchön gel — B 7 n Scheiden. 


n der une des Landwirts Petet Marem brach auf unge⸗ 

ärte Weiſe Feuer aus. Zum war der Waser 
der Waſſerleitung in Reparatur, fo daß Waſſermangel vorhanden 
war. Infolgedeſſen griff das Feuer ſchnell um ſich und legte noch 
das Haus von Michel Müller und zum Teil das des —— Schnei⸗ 
der nieder. Die Wehren von Losheim, Bergen und 3 
leiſteten mit der Bürgerſchaft des kleinen Börſchens gute Di 

St. Ingbert. Ein Prelsausſchreiben 
Plänen und Entwürfen für ein modernes Gymnaſiumsgebäude 
das auf einem ſchönen 1 tz erſtellt werden Je „ hatte d Stadt 
St. Ingbert erlaſſen. j * Ausſchreiben gingen 56 Ent⸗ 
würfe ein. Das Preisrichterko 


egium entſchied folgende 
Entwürfe: 1. Preis: Diplom-F r é 


Kriege aar⸗ 
brücken: 2. Preis: Architekt Moſer in Feldbach bei Stuttgart 
3. Preis: Architekt Koeppen, Nürnberg. — Ueber das Vermögen 
des Sägewerksbeſitzers 
— * worden, nachdem eine außergerichtliche Regelung nicht 
mehr möglich war. Der Bettieb lie t thon ſeit längerer Zeit ſtill. 

Mittelbexbach. Mit Hilfe des Direktors Eßwei gs 


7 des Herrn Dr. Fichtenmayer beabſichtigt der 


enſte. 
von 


r Erlangun 


n vom 


iegelwerk 
bi ge Penſionärverein im Bauernwald ein e zu 


Ertrunkene b 


geriet zwiſchen hier und Unterwürz 


Steet a. p.: Mar Stahl in 


nen. Den alten verdienſtreichen Leuten iſt ein ſolches ldheim 
nur zu wünſchen. | 
Haſſel. Die 22 Jahre alte Tochter des Bergmanns Unbehend 
o unglücklich unter einen 
mit Kohlen beladenen Wagen, daß ſie Neen Verletzungen erlitt. 
Im Bergmannskrankenhaus iſt das Mädchen geſtorben. 
Bliesmengen⸗Bolchen. In der Blies ertrunken ijt der etwa 
13 Jahre alte Sohn der Kriegerswitwe Dier von hier. Der 
b ſich mit einem Schulkameraden an die Blies. 
Dort beſtiegen ſie den feſtgebundenen Kahn, der pu BilGeret wecken 
verwendet wird. Der Kahn löſte ſich und die beiden Sungen . 
[prangen aus dem Kahn heraus und ſtürzten in die Blies, die an 
ieſer Stelle eine beträchtliche Tiefe hat. Der eine sunge konnte 
mit vieler Mühe fein Leben retten, während der andere ertrank. 


Perfonalnadeidten. 


Gon der Cifendahn. BWerfe gt wurden? Eiſenbahnober⸗ 
: aarbrücken nach Bierbach; Karl 
urkſch nach Sulzbach, Gütervorſteher Pacholke nach Saar⸗ 
rücken zur Hauptkaſſe, Eiſenbahnoberinſpektor Kontab 
4, ch II. er vom Fahrplonbureau nach der Zollgüterabfertigung 
arbrücken. | 
Von der Schule. Verſetzt wurde Volksſchullehrer Ludwig 
Müller von Ommersheim nach Mittelbexbach; zur Führung 
der erledigten Schulſtelle in Ommersheim erhielt 2 rer Stein⸗ 
mann, bisher nee Anweiſung. Als Nachfolger file 
die am 1. Juli in den Ruheſtand getretenen Lehrerveteranen 
Wein und Clemens in Dillingen, wurden die Lehrer A 
mann ⸗Veder und Bernardy gewählt. Herr Jungmann iſt 
ein de Bedinger. Herr Bernardy ſtammt aus Bachem. 
Die beiden Herren werden ihr Amt nach den Herbſtferien an⸗ 
treten. — Verſtorben ift aT eae Kath. Zewe in Bilde 
Hod, nachdem fie ert vor einem Jahre in den wohlverdienten 
Ruheſtand getreten war. — In 
Lehrer Reuland in Emmersweiler. 
Kirchliche Nerſonal nachrichten. Anweiſung erhielten: Dr. 
Ernſt Scherrer rah St. Ingbert, Frantz Nikolaus nach 
Lautzkirchen. 
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ohann Dahlen ijt das Konkursverfahren 


den Ruh e ſt a nd getreten iſt 3 


— 
| 
| 
| 
4 
y 
; 
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— 


Fiſchbach, Schloſſermeiſter Fran 


folgende Handwerker Ehrenurkunden verliehen: 
tigen Berufs jubi 


mann⸗Dudweiler und Ai Ludwig Haut⸗Hom⸗ 


let 


In 
in 70jährig, nach 52 jähriger iſtl 
25jähriger Leitung des Kataſteramts 1 Saarbrücken; der in Saar⸗ 
brücken wohlbekannte Rednungstat Gaertner, der über 
25 Jahre im Dienſte der Juſtiz tätig war. Bereits vor zwei 
ahren hat Gaertner ſein goldenes Dienſtjubiläum gefeiert. 
erner trat in den Ruheſtand die Hauptwachtmeiſterin Boes 
von der Strafanſtalt Saarbrücken. Me 


Sein konnte vor einigen 
Wochen der älteſte Beamte der Strafanſtalt Saarbrücken, Juſtiz⸗ 


ienſtleiſtung und faſt 


oberwachtmeiſter Seifert, begehen. 


Ehrung von Handwerkern. Die Handwerkskammer Saar⸗ 
brücken hat in der Zeit vom 1. April bis 30. 1 60 58 95 
um äh⸗ 

läum: Sattlermeiſter Wendelin Holz⸗ 


burg; für mehr als 50jährige Berufstätigteit: 
Klempner- und Inſtallateurmeiſter Wilhelm Hanſe⸗Neu⸗ 
AN Schuhmachermeiſter Friedrich il 


elm, Heinrich 
faumen und Michel Werle zu Dudweiler, 


ichel Wagner⸗ 
Helffenſtein⸗ Saarbrücken 
und Wilhelm Fried⸗ Neunkirchen; zum 50 jährigen Be⸗ 
rufs jubiläum: Polſterer⸗ und Dekorateurmeiſter Peter 
Den de r= St. Ingbert, 
Altſtadt, Friedrich Ruſſi⸗ Limbach, und Fritz Rothaar⸗ 
Jägersburg, Stellmachermeiſter Michel Speicher⸗Engel zu 
üttlingen und Johann Horn⸗Güchenbach; Schuhmachermeiſter 
fc Marken, Chriſt Sennewein und Peter Beſe⸗ 


4 Saarbrücken 


Chriſtian Leibrock⸗ 


y 


— 258 — 
den Ruhestand find getreten: Oberregierungsrat Baſtian 


Hangard: Artur 6S midt, 65 Jahre. | Holzmühle: Simo 
den, Straßenbahnführer, 38 Jahre. Lisdorf: Frau Philipp 
ing r geb. Lehnert 82 Jahre. 


Aus dem Saarwirtſchaftsleben. | 
der Caritasverband Saarbrücken zu den unzureichenden Löhnen. 


kommiſſion um ihre geneigte Intervention zu bitten. | ’ 


udweiler, Schloſſermeiſter Jul. Arnoth und Georg Meijer [ernährung ſich den ſchleichenden Krankheiten gegenüber un⸗ 
ermelſter Valentin Moſes und Franz] möglich widerſtandef Ein armes Balt ijt noch 


Picot zu Homburg, Johann Sheller=Afweiler und Peter 

einen⸗ Mettlach, Buchbindermeiſter Karl Feger⸗Enshein; 
für ununterbrochene 30fährige Tätigkeit in einem Hand⸗ 
werksbetriebe: Buchbinder Johann Hawener⸗Saarlouis; für 
ununterbrochene 25jährige Tätigkeit: Schriftſetzer Niko⸗ 


laus Thiel⸗Neunkirchen, Schreiner Max Kleppel⸗Saar⸗ 


Marx und Magdalena geb. Allerchen in 


und 74jährig), die Eheleute penſ. Kohlenmeſſer Aloys Herſe⸗ 


meyer und Katharina geb Jungesblut in Heiligenwald (78⸗ und | 
und 72jährig) und Fabrikteiſhaber Nikolaus Huffer⸗Fon⸗ 
taine in Fraulautern | 


Geſchäfts jubiläum. Die Budhandiung Adolf Kitler im 
Stadtteil Burbach in der Wilhelmſtraße konnte in dieſen Tagen 
auf ein 10jähriges Beſtehen zurückblicken. - 


Hohes Alter. In körperlicher und geiſtiger Friſche . 
der Metzgermeiſter Sy tire M i 


ichel in Niedaltdorf ſeinen 


99. Geburtstag. Die Gattin war dem patriarchaliſchen 


geſtorben. 


akob 98. 40 


Ihre goldene Hochzeit konnten feiern die Eheleute Matthias 
emmetsweiler 


Jubilar vor zwei Jahren nach der Feier der goldenen Hochzeit“ 


— 


ähig können. 
ſtets ein krankes Volk geweſen. 


Zum Schluß wird die Bitte ausgeſprochen, die Regierungs⸗ 


kommiſſion wolle ihren ganzen Einfluß dahin geltend machen, da 


eine umgehende Revidierung der ſaarländiſchen Lohn⸗ und Ges’ 
halts regelung erfolge und daß insbeſondere die auf der Bergwerks⸗ 
d begonnenen Verhandlungen einen befriedigenden Bere 

uf nehmen. *. 


— . 


vom „Bund der Saar⸗ vereine“ 


3 m es, 60 Sans: und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 
Baßler, re, Philipp Reith, ahre, Viktor | Der Bund der Sa : p | 5 
8 7, 44 Jahre. n Saarvereine an die Bevölkerung des Ruhrgebiets. 
Beter Gujtav Kiefer. Klempner und Inſtallateur, 40 Jahre, Die Geſchäftsſtelle des Bundes der „Saarvereine“ in Berlin. 
dam Kilian, Heinrich Weis, Homöopath und Magneto⸗ 


veröffentlichte anläßlich der Ruhrräumung folgenden Glückwunſch 


an die Bevölkerung des Ruhrgebiets: 


| Ihr Männer und Frauen von der Nuhr, Euch ſenden wir 
unſere heißeſten Glückwünſche. Wir wiſſen, was Ihr in dieſen 


Raria Leidinger, geb. Fecht, 36 Jahre! Ww. Friedrich | zweieinhalb Jahren erduldet habt, wir wiſſen, was es heißt, 

4 m pf, ge Schl —— Freiheit, der bürgerlichen und ſelbſt der elementarſten 
warz, Amalie geb. egel, ahre, Chriſtian Wilhelm enſchenrechte beraubt zu ſein durch fremde Militärmacht! Wir 

Diener, 61 Jahre, Heinrich Budde, 69 Jahre, Ruth Inge⸗ 8 zu chf Nilitärmach r 


dem freien Selbſtbeſtimmungsrecht wiedergegeben zu ſein. 


wiſſen es, denn was Ihr zweieinhalb Jahre erlitten habt, iſt — 
noch heute und für die nächſte Zukunft das große Leid unſerer 
Brüder und Schweſtern im Saargebiet. Für ſie kämpfen wir mit 


den freien Waffen des Geiſtes, damit auch ihnen bald dasſelbe 
frohe Geläute der Glocken aller Kirchen die Stunde der deutſchen 
Freiheit verkünde. Wir und unſere Freunde im Saargebiet ſind 


bei Euch in dieſer erhebenden Stunde. Denn nichts Herrlicheres 


gibt es für Menſchen, als aus der ſinnloſen Macht der — 
ir 


[grüßen Euch. Und wie wir in den dunklen Tagen die Ihr unter 
Fremdherrſchaft erlitten hat, ſtets für Euch eingetreten ſind, ſo 
gedenkt auch Ihr in den Tagen Eurer Freiheit der Brüder und 


beth geb. John, 35 Jahre. Mittelbexbach: Bernhard Karl Koch, Schweſtern im Saargebiet, auf denen noch weiter die ſchwere 
52 Johann Sp St. Hand fremder Gewaltherrſchaft ruht. Gedenkt ihrer gerade heute, 
bert: Jakob Meyer, Bergmann, 36 Jahre, Frau Lina De meh, | wo die Arbeiter des Saargebiets einen ſchweren Kampf um ihre 
eb. Meyer, öltlingen: Ingenieur Martin, Kaufmann Exiſtenz führen, die durch die gewaltſam ihnen aufgezwungene 
udolf Geritner, 51 Jahre Bous: Willy Meißner, Bezahlung ihres Lohnes in franzöſiſchen Franken aufs ſchwerſte 
40 Jahre. Mettlach: Frau Amanda Meyer, geb. 


bedroht ſind. Gedenkt rer Not und helft mit, daß auch fie ſich 
deutſchen Freiheit erfreuen dürfen, wie Ihr ſelbſt. 


bald wieder der 
75 Der Vorſtand des Bundes der Saarvereine. 
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** 
̃ b | 
Der Caritasverband Saarbrücken hat an die Regierungstom- g 
miſſion des Saargebietes eine Eingabe gerichtet, in der dieſe im 
— Intereſſe tauſender notleidender Arbeiterfamilien, insbeſondere 
aus dem Bergarbeiter⸗ und Hüttenarbeiterſtande, auf die der⸗ 
zeitigen unhaltbaren Lohnverhältniſſe und auf die Notwendigkeit 
einer ſofortigen Revidierung und Erhöhung der Tariflöhne hin⸗ 
| gewieſen wird. Es heißt in der Eingabe u. a.: Die Teuerung iſt 
| in den letzten Wochen und Monaten ſtändig geſtiegen, während 
a die Löhne und Gehälter mit dieſer Entwicklung keineswegs glei⸗ 
| chen gebalten haben. Die Auswirkung tritt 1 4 — 
derart ſcharf in Erſcheinung, daß eine AN Diskuſſion der Frage 
eingeſetzt hat und auch wir uns veranlaßt ſehen, die Regierungs⸗ 
Wir müſſen ſtets wieder feſtſtellen daß bei den ichen Löhnen 
5 eine normale Lebensführung, vor allem der kinderreichen Familien 
ſozuſagen ausgeſchloſſen iſt. Die Not iſt 
endgroß geworden. Es fehlt meiſt nicht bloß am Nützlichem, 
g ſondern ſogar an allem Notwendigen, an Kleidung und Nahrung, 
ce was beſonders im Intereſſe des heranwachſenden Geſchlechtes. 
| yer Klein und Schulkinder tief zu beklagen ijt, die bei Untere 
Aber außer auf dieſe mehr ſozial⸗hygieniſchen Geſichtspunkte 
können wir es nicht unterlaſſen, die moraliſche 
Seite des Prohlems hinzuweiſen. Es iſt nicht zu verkennen, 
daß die in die Augen ſpringende Ungerechtigkeit der augenblicklichen 
Lohnregelung — gemeſſen an der Teuerungsziffer — eine maß⸗ 
loſe Erbitterung in weiten Volkskreiſen, beſonders in der Berg⸗ 
— arbeiter⸗ und e hervorgerufen hat, die uns 
und jedem wahren Volksfreund Anlaß zur größten Beſorgnis für 
eine gedeihliche und ruhige Fortentwicklung des wirtſchaftlichen 
| 7 und öffentlichen Lebens geben muß. 
4 
path, 60 Jahre — Bw. Ludwig Didié, Magdalena geb. 
3 | Godel, 77 Jahre, Ww. Marg. Kilburg, geb. Paul, 70% Jahre. 
+ Julius Haus, Polſterer, 27 Jahre, J ahre, 
* 
a burg Gill, 13% Jahre, Frau Ludwig Beer, Emilie geb. 
Huppert, 58 Jahre, Margareie Werbelow. Frau Joſef 
Kramp, Maria, geb. Haag, 65 Jahre. — Brebach: Ludwig 
Wild, Hüttenmeiſter, 3534 Jahre Scheidt: Chrijtian Weber. 
Güdingen: Wilhelm Ziegler, Schmiedemeiſter, 76 Jahre 
5 Mon. Fechingen: Frau Auguſt Ludt, geb. Fries, Hebamme, 
| 69 Jahre, Frau 1 Kamp. Luiſe geb. Köſt, 46% Jahre. 
errenſohr: Feu Ww. Konrad Krämer, Karoline geb. Feuer⸗ 
5 oß, 58 Soe Heinrich Becker, Bohrer. Dudweiler: Eduard 
rey, 62% Jahre, Heinrich Teiß, 35 Jahre. Neunkirchen: 
r. Paul Simon, Regierungs⸗Medizinalrat und Stabsarzt 
a. D., 36 Jahre. Wellesweiler: Hedwig Neufang, geb. Biehl, 
aba * 1 a rz 11 mid ( 
he ahre. Ottweiler: Kgl. Lokomotivführer a. D. Ludwig 
f Büttner, 80 Jahre, Richard Büchel, 15 Jahre 10 Mon. 


Eine wichtige Sitzung des Beratun s- und Au t aus es 
der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ und des Vo de 


„Bundes der Saarvereine“ fand am Samstag, dem 


25. Juli, im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe ftatt, : 
an der etwa 20 Perſonen, darunter auch zwei Vertreter aus dem 


Saargebiet, teilnahmen. Der Vorſitzende des Beratungs⸗ und 
Aufſichtsäusſchuſſes der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Berg⸗ 
aſſeſſor und Bergwerksdirektor a. D. Dröge, richtete bei Er⸗ 


öffnung der Sitzung einige Worte der Begrüßung an die Ber- | 


ſammlung. Er bedauerte außerordentlich, daß er an der ſo 
glänzend verlaufenen V. Tagung in Hannover nicht habe teil⸗ 
nehmen können und ſprach allen denen, die zu ihrem Gelingen 
beigetragen haben, ſeinen herzlichen Dank aus? Der Widerhall 
in der Preſſe habe bewieſen, daß man auf dem richtigen Wege ſei, 


auf ihm müſſe man, unverrückt das Ziel im Auge behaltend, vor⸗ 
wuärts ſchreiten. Die Anerkennung, die die Arbeit des Bundes 


der Saarvereine und die ſeiner Geſchäftsſtelle findet, jet auch bei 
dem Empfang des RNeichspräſidenten von Hinden⸗ 


burg zum Ausdruck gekommen. Aller Augen ſeien zurzeit auf 


das Saargebiet gerichtet, wo augenblicklich der Kampf der 


deutſchen Bergarbeiter gegen ihre franzöſiſchen Ausbeuter be⸗ 


onnen habe. Sodann ergriff der Leiter der Geſchäftsſtelle, Herr 


In Vogel, das Wort, um den Geſchäfts⸗ 


und Kaſſenbericht zu erſtatten. Seinen kurzen und treffen- 
den Darlegungen, die ein klares Bild von der überaus bedeut⸗ 


ſamen Arbeit der Geſchäftsſtelle ergaben, folgte die Verſammlung 


mit 11 Die Geſchäftsberichterſtattung zeigte in 
ſcharfem Umriß die große und bedeutende Aufgabe der Deutſch⸗ 
erhaltung der Saar und aller damit verbundenen Fragen und 


ließ die unendlich mühevolle vielſeitige, aber erfolgreiche Tätig⸗ 


keit der Geſchäftsſtelle erkennen. Der Kaſſenbericht gibt einen 
genauen Ueberblick über die geſamten finanziellen Verhältniſſe, 
gt aber gleichzeitig, wie unendlich ſchwer es iſt, die nötigen 


ittel für eine erfolgreiche und großzügige Arbeit zu erhalten. 


Der Berichterſtatter wies darauf hin, daß daher weiteſtgehende 
Unterſtützung der Geſchäftsſtelle, hauptſächlich auch von ſeiten 
der Ortsgruppen, unbedingt notwendig ſei. Hierauf ließ der 
Vorſitzende des Bundes der Saarvereine, Herr Oberlandes⸗ 


5 eridtsrat Andres in Naumburg, noch einmal vor der Ver⸗ 


ammlung das Bild der bisher größten und was den Widerhall 
in der Preſſe und die Anerkenung der Regierungen des Reiches 
und der Länder zeigt, auch bei weitem eindrucksvollſten 


Tagung des Bundes der Saarvereine in Han⸗ 


nover erſtehen und dankte noch einmal all denen, die zu dem 


Gelingen der Tagung beigetragen haben, aufs herzlichſte. Dann 


trat man in die Beſprechung über die bisherige Ausführung der 
Beſchlüſſe der V. Tagung des Bundes der Saarvereine ein. Zu⸗ 
erſt behandelte man kurz die Eingabe an den Deutſchen 


Städtetag. Sehr begrüßt wurde die erfreuliche Tatſache, daß 


die Eingabe an die Hochſchulen und Univerſitäten jo 
gute Erfolge gezeitigt habe, wie aus dem bereitwilligen Eingehen 
auf die Vorſchläge der Geſchäftsſtelle und aus zahlreichen Zu⸗ 
ſchriften von Profeſſoren hervorgeht. Die Anregung zur Her⸗ 


ausgabe einer Schriftenreihe über das Saar⸗ 


ae biet fand größte Beachtung und ungeteilten Beifall. Die 
ingabe an die Staatsrechts⸗ und Völkerrechts⸗ 


lehrer Deutſchlands, die wiſſenſchaftliche Behand⸗ 


lung der Saarfragen betreffend, wurde als aufklärend 
und propagandiſtiſch ſehr wertvoll begrüßt. Bei der Behandlung 
der Eingabe an ſämtliche politiſche Parteien wegen Berück⸗ 
ſichtigung des bei Neuwahlen für 
die Reichs⸗ und die Landtage, wurde immer wiede 
betont, wie wichtig und unbedingt notwendig ein ſtändig 

Kontakt der Reichs⸗ und Landtage mit der Saargebietsbevölke⸗ 
rung ſei. Dabei wurde mit Recht Klage darüber geführt daß 
die Mitglieder des Landesrates des Saargebiets ſelbſt von An⸗ 
gehörigen gleicher Fraktion der Reichs⸗ und der Land⸗ 
tage nicht als voll angeſehen wurden, obwohl doch gerade ſie 
als Kämpfer in vorderſter Front das größte Entgegenkommen 


erwarten könnten. Der Antrag des Herrn Landgerichtsdirektors 


Dr. von Kraewel, den Ausdruck „Saarland“ zu ver⸗ 
meiden, wurde als wertvoll begrüßt und die Geſchäftsſtelle 
„Saar⸗ Verein“ und die Schriftleitung des „Saar⸗ 
Freund“ wurden gebeten, ſich die Durchführung des Antrages 
angelegen ſein zu laſſen. Den größten Teil der Sitzung nahm 
die Ausſprache über die wirtſchaftliche Notlage 
der Staatsbergbeamten, der der Knapp⸗ 
ſchaftsinvaliden, der Kleinrentner uſw., kurz der geſamten ar⸗ 
beitenden Bevölkerung des Saargebiets in An⸗ 
ſpruch. Als Berichterſtatter waren zwei Vertreter aus dem 
Saargebiet anweſend. Dieſe, ſelbſt mitten im Wirtſchafts⸗ und 


politiſchen Leben des Saargebiets ſtehend, mit allen Fragen voll⸗ 


kommen vertraut, entwarfen zuſammen mit Herrn Redakteur 


Ollmert⸗Fulda, der durch lange Tätigkeit im Saargebiel mil 


den dortigen Verhältniſſen ebenfalls ſehr vertraut iſt, ein er⸗ 
Ilchütterndes Bild von den. augenblicklichen Zu⸗ 
ſtänden im Saargebiet. Es war eine ungeheure Anklage 
gegen Frankreich, das mitten im Frieden auf Grund der gröbſten 
L ge, die die. Geſchichte kennt, der Lüge von den 150 000 


Stellungnahme des Auswärtigen 


4 


Saarftanzoſen kerndeutſches Land knechtet, in den epe 
giebigen Saargruben IA bei geringer Ente 


lohn un braver Bergleute treibt und die Bee 


völkerung urch offene Gewalt, geheime Ränke und durch taujend 
Lockungen zu ſich herüberziehen will. Es war aber auch eine 
Anklage gegen den Völkerbund, der dies alles ruhig mit⸗ 
anſieht. Die gerechten Forderungen der Beamten an der Saar 


ſind von den dortigen Gerichten abgelehnt worden. Bei ſort⸗ 


1 Teuerung , bedingt durch den Sturz des franzöſiſchen 
tanken — und nahezu gleichbleibenden Gehältern und geringen 
Löhnen ſehen die Beamten und die Arbeiter mit ihren Familien 
Tagen bitterſter Not entgegen. Dazu kommt der ungeheure moras 
liſche Druck, der auf ihnen allen laſtet. Stäßdig in ihrer deutſchen 
Geſinnung gekränkt, beſpitzelt und immer in Gefahr, bei kleinſtem 
Anlaß gemaßregelt zu werden, von ihren franzöſiſchen Vor⸗ 
geſetzten großenteils dazu benutzt, deren unſinnige Anordnung 
deutſchen Untergebenen gegenüber durchzuführen, bringt ſie der 
Verzweiflung nahe. Hier müſſe die deutſche Regierung 
eingreifen, ein Gefühl der Verlaſſenheit dürfe nicht aufkommen 
bei dieſen Kämpfern um die deutſche Scholle; auch finanziell 
müſſe ſich dieſe Hilfe auswirken, denn nichts zermürbe mehr als 
dauernde ſchwerſte wirtſchaftliche Not. Bei den Bergarbei⸗ 
tern habe ſich durch die Lohnpolitik der franzöſiſchen Macht⸗ 
haber die Lage ſo zugeſpitzt, daß für den 27. Juli der Streik be⸗ 
ſchloſſen ſei. Es wurde offen ausgeſprochen, daß Frankreich 
dieſen Streik provoziere, um die Bergarbeiter ins 


Unrecht zu ſetzen und ſelbſt zum entſcheidenden Schlage 


egen die verhaßten großen deutſchen Zentralorganiſationen, die 


ewerkſchaften, ausholen zu können, die ſich immer als 


ſcharfe Waffe in wirtſchaftlichen Kämpfen, aber auch im Kampf 
um das Deutſchtum an der Saar erwieſen hätten. Die Not ſei 
groß im Saargebiet, jetzt aber gehe es der Kataſtrophe zu. — 
Im Zuſammenhange mit diefen Ausführungen beſchäftigte man 
ſich dann mit dem Saarzollabkommzn und der 
usſchuſſes 
im Reichstage zu demſelben. Nachdem bekannt geworden war, 
daß in dem Auswärtigen Ausſchuß gewiſſe Bedenken gegen das 
Abkommen beſtehen, beſchloß man ſofort folgendes Telegramm 


an den Vorſitzenden des Auswärtigen Ausſchuſſes abzuſenden: 


„Der Bund der Saarvereine bittet den Auswärtigen 
Ausſchuß des Reichstags dringend, die Vereinbarung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich über den Warenaustauſch zwiſchen 
Deutſchland und dem Saargebiet zu genehmigen und mit Rückſicht 
auf die große Bedeukung dieſes Abkommens für das Wirt⸗ 
ſchaftsleben des Saargebiets und ſeine Zuſammen⸗ 
gehörigkeit mit Deutſchland etwaige Bedenken zurück⸗ 
zuſtellen.“ Alle“ Redner, vor allem die aus dem Saargebiet, 
wieſen nochmals eindringlichſt auf die kataſtrophale 


Wirtſchaftslage des Saargebiets, auf die zu⸗ 


nehmende Verelen dung der Arbeiter und auf den das 
durch drohenden Bergarbeiterausſtand hin und be⸗ 
tonten die Notwendigkeit der Annahme des Zollabkommens, 
deſſen Ablehnung den völligen Zuſammenbruch des Saarwirle 


ſchaftslebens bedeute. Ein weiterer wichtiger Punkt war die 
Frage der Erfaſſung der 1935 A bſtimmungsberech⸗ 


tigten. Die über dieſen Punkt gemachten Mitteilungen ließen 
klar erkennen, daß alles, geſchieht, was irgend möglich ijt, um die 
deutſche Abſtimmung zu ſichern. Herr Rechtsanwalt Giers⸗ 
berg⸗ Magdeburg zeigte dann in Überzeugender Weiſe die Not⸗ 
wendigkeit der Aufrollung der Saarlüge von den 
150000 Saarfranzoſen in Verbindung mit der Kriegs⸗ 
ſchuldlüge, um ſo das Intereſſe weiter Volkskreiſe für dieſe 
Frage wachzurufen. Auch im Auslande, vor allem in Amerika, 
werde eine wahre Darſtellung dieſes unerhörten Betruges einen 
großen Eindruck hinterlaſſen. Dieſer Weg fei geeignet, das Uns 
recht von Verſailles in ſeiner ganzen Ungeheuerlichkeit zu zeigen 
und dadurch wenn auch nicht die völlige, ſo doch teilweiſe Wieder⸗ 
gutmachung dieſes Unrechts zu erreichen. Es wurde ferner be⸗ 


ſchloſſen, auf der von Herrn Rechtsanwalt Giersberg⸗Magde⸗ 


burg geſchaffenen juriſtiſchen Grundlage weiter zu arbeiten, eine 
endgültige Entſcheidung über die Rechtsungültigkeit der 
Ausweiſung von Saargebietgeinwohnern durch 
den Landesrat des Saargebiets herbeiführen zu laſſen. Vor 
Schluß der Sitzung kam die Vorbereitung für die 
VI. Tagung 


waltungsdirektor Vogel, führte u. a. aus, daß die ö 
des Bundes der Saarvereine in Hannover, rein äußerlich ge⸗ 


. einen kaum zu überbietenden Höhepunkt erreicht habe. Die 


Frankfurter Tagung werde vielleicht nach außen hin weniger. 


glanzvoll verlaufen, aber durch die erhoffte zahlreiche Beteiligung 


tieferen Inhalt en. Auch ſie ſoll ein Bekenntnis der Treue 
und des 92925 Verbundenſeins des Saargebiets mit dem übrigen 
Deutſchland ſein. N ſchloß der Vorſitzende, Hert Berg⸗ 
aſſeſſor und Bergwerksdirektor a. D. Dröge, die Sitzung, n 


von en Sal Ap Saargebiets ſelbſt werde fie dafür einen 


druck gegeben hatte. 


des Bundes der Gaarvereine in 


Frankfurt a. M. zur Sprache. Der — Here Bere 


dem er feiner Freude über ihren ausgezeichneten Verlauf A . 
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An ſämtliche Ortsgruppen! 


Tagung des Bundes der Saarvereine in Hannover von — 
ndgerichtsdirektor Dr. von Kracwel und von 
ertreterverſammlung einſtimmig an trag, 
Vermeidung der Ausdrücke a atlan d, 
aatländiſche“ 
weiten Kreiſen mi allen Kräften gen wollen, 
betreffende Antrag lautet bekanntlich 
„Der Bund „Saarverein“ möge ban n wirken, daß dem lent 
m 


15 See, beſonders in der gejamten Preſſe, den 


seditlige u Charakter des Saargebieis im mündlichen und 


t als bis nung daß ins⸗ 


ndere dem Gebrauch der Ausdrücke „ Caarland⸗ 


nd aarländiſch“ entge wird.“ In der Be⸗ 
5 . rhe u. a. * t: Saargebiet iſt kein „Land 


le die ebt nals Lander bezeichneten Bundesſtaaten. aus den 


bas Re ammenſetzt; es iſt lediglich ein Teil * 
hein provinz und der bayeriſchen 
einpfalz, auf deſſen ing Sra Deutſchland für 15 
te hat verzichten ae en, deſſen Stes shoheit (Souveränität 
a ay duch für dieſe Zei bei ihm verblieben iſt. Der Gebrau 
ttes „Saarland“ und ſeiner Ableitungen erweckt aber 
— fördert die Vorſtellung, als ob die Bevöikerung an der Saar 
ein deutſcher Sonderſtamm ſei, und e 8 den Wünſchen 
der Bevölkerung entſpreche. Es fet h * 
hingewieſen, daß Ravenjteins vielverbreſtet eiſe⸗ 
und Verkehrskarte von seg er chland, die n dem eheimen 
Rechnungsro⸗ Schubert im Rei t geseidnet iſt, 
daß Saargebiet wes als „Saarſtaat“ bezeichnet, zugleich ein Be⸗ 
weis iſt, welche Unklarheit über die Saar ebietsverhältniſſe bis 
in die öchſten Verwaltungsſtellen des Belge hineinbeſteht. Das 
anzöſi 0 „Saare“ und „Saarrois“ unterſtützt in dieſem Sinne 
— die franzöſiſchen Wade e f das Saargebiet als ein 
räumlich und bevölkerungsmäßig ſich abgeſchloſſenes Ganze 


von Deutſchland abgetrennt werden könne. em franzöſiſchen 
8 ch auch auf dieſem Wege entgegengulte en 
ſt eine nicht unmefentlidy Aufgabe des „Saarvereins“, der ſich 
1 nhang des Saargebiets mit dem deutſchen Beier 
uerhalten und au ſtärken zum Ziele geſetzt hat. 
„Saarland“ überall durch „Saargebiet erſetzen, 
„Saarländer“ — „Bewohner des Saargebiets“, „Bevölkerung 
an der Saar“ und ähnliches; „ſaarländiſch“ dur Bezeichnungen 
wie: ſtatt „ſaarländ ide Induſtrie“ „ſaarländiſcher Bergbau“, 
22 n — is“ durch „Saar⸗Induſtrie“. Induſtrie 
Saar“, „Saar erg bau“ „ Erzeugnis. der Saar⸗Induſtrie“, 
Beamten“ „Beamten im Saargebiet“ oder 
s Saargebiets“ und fo fort. 
Wir ſelbſt omen o ſchwierig es auch immerhin fein wird, 
darauf achten d eſer ſehr tee Antrag durch⸗ 
8 rt 


pre Halle des des Bunbes der 

e wat, fand am 9. 

t Vor gene, eur Schumacher, ſeiner 

us 


darüber die Verſammlung gut beſucht ucht war, e 
weis, daß das Intere e * unſere gute 

"it t über die ung in 
Anſchluß daran führte unſer Ehrenmitg lied, Berghaupt⸗ 
— 2 aus, daß der E Hace der Bun — und der gro 

dgebung in Honnover ein W war und die 
120 "RD als die Befte von allen bisher ftattgefundenen zu — 
nen Das Rorftandsmitatied, tudienrat Dr. Kopelke, 


det. 


Er zunächſt 


netzes bzw. wie die Saarfrage in weitere Kreiſe der Bevölkerung 
—.— werden kann. Nach ſeinen Ausführungen beſchloß die 
N mehr Fühlung zu nehmen mit den übrigen Ver⸗ 
einen, wie * Sport⸗Vereinen uſw. Der Vor⸗ 
wurde 4 — mit dieſen Vereinen in Verbindung zu 
eten, um es zu ermöglichen, in deren Monatsverſammlungen 
iber das Saargebiet ber Als Redner 
117 in dankenswerter Herren Collet 

e 


Dr. o r Ger Wenn eine Grund⸗ 
— eſcha * iſt, ſollen % ttäge auch auf die Umgebung 
12 werden. Zur weiteren Aufklärung ſoll au 


me rel e mit herangezogen werden und zwar durch Artike 
den eleligen unter den 


jedem erſten Mittwoch im Monat Reftaurant Us 1 
einen „Heimatabend“ abzu ion — Verbreitung 
des „Saar⸗ Freundes“ durch Auſle en in öffentlichen 
Leſehallen, Schulen, Univerſitäten, or Rranfenhaujern, Warte⸗ 
mern von Aerzten uſw. erreicht werden. Der Vorſtand wird 
e nötigen Schritte unternehmen und hat r ſchon gute Cr: 
erzielt. Im Oktober ſoll eine ere undgebung 
2 Salle luden; der Vorſtand wird der nächſten Verſamm⸗ 


. 


chrift⸗ 


darauf 


erſcheinen zu laſſen, das — in geeigneter Weiſe franzöſiſiert — 


über die Erweiterung des Ortsgtuppen⸗ 


mehr bisher zu p legen, wurde an 


lung ber 2 in welchem Rahmen eee. gedacht iſt. Daun 
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| teilte N Vorſtand noch mit, daß es ihm mit Unteriiigune der 
Unsere Ortsgruppen bitten wir hierdurch den in 


helungen itt, Herrn Verwaltungsdirektor 
thin im September zu einem ote vor Schülern 
der site. und höheren salen 14 wurde be⸗ 
kanntgegeben, daß man eine Eingabe giſtrat gerichtet 
„Worin ebeten wurde, bei Neubenen nung von Stra⸗ 
lägen ſolche mit „Saarſtraße“ oder ,Saate 


en und 


an bezeichnen. Zwecks Fuhr hrung einer Kartei über alle 


ejenigen Perſonen, vie 1 ahre 1 immungsberechtigt 

nd und im N 8 erſebu — Umgebung ihren 
ohnſitz haben, follen A eae ty in der Preſſe erlaſſen werden. 

Die Perſonalſen find bei — berbergamt Halle — ae 
lug wurden nod verſchiedene Einladungen 1 

eine zur Kenntnis gebracht mit der Bitte um Teilnahme an — 

gen. ierau Vorſitzende mit Dankesworten 

e 


1. t die Bereitſtellung des 
1141 wo auch in die Beratungen ſtattfinden, 
die Verſammlung und bat, un — Idee immer weiter zu verbrei⸗ 


ten, um ſo der guten Sache zu dienen. 


* Ueber die Griindung einer Ortsgruppe des 3 5 
verein i itt⸗ 
meh, den 8. Juli d. J., einberufenen Verſammlung waren fa 


alle hier wohnenden Landsleute aus dem Saargebiet mit 


„ wird uns geſchrieben: Zu der am 


rauen und einige Freunde der Saarangelegenheit Rig wrt 
ach eingehender Ausſprache wurde zur 1 einer 
gruppe geſchritten. Es wurden einſtimmig gewählt Herr Far- 


nick (vorher in ag ag ee m 1. Borfigenden, be stud. ing. 


Steuer (vorher in Friedrichsthal) zum 2. Vorſitzenden, 
LALA (vorher in Merchweiler) zum Schrift iter, ber 


‘ orn (vorher in 3 um Kaſſenwa 


jeden Mittwoch ab 8 Uhr, daſelbſt Gäſte und ig herzli 


willkommen. Anſchr ten find zu tichten an den 1. Vorſitzenden, 
Werner Barnick, Cathe Leopoldſtr. 94, oder Schr 


Ludwig Knauber, Coih en⸗ nb. rangitrage 21. Außer vote. . 


eine ſtudentiſche Verbin⸗ 
dung, die die Intereſſen der Studierenden aus dem Saargebiet 


genannter Gruppe beſteht no 


der Stu 3 — und zwar aus folgenden Herren: stud. ing. 
Schugk, 1. Vorſitzender, stud. ing. Lenz, 2 tzender, stud. ing. 
Korn Kaſſenwart, cand. ing. teuer, Leiter der wiriſchaftlichen 
Vereinigung. Nachdem die Gründungsformalitäten erledigt 
waren. blieben die Landsleute noch ein Stündchen in trauter 
Saarweiſe zuſammen. Beſonderen pd am gemütlichen Teil 
haben unſere vortreffliche — Vereinskapelle), Lands⸗ 
mann Weber, Gottſchalk, Steuer und Bachelier durch Klavier⸗ 


regelt bzw wahrnimmt. Deſſen Vorſtand me aus den Reihen 


und Violinvorträge, ſowie Geſänge und letzterer durch humorvolle 


Vorträge. In dieſer Stunde fühlte man — ſo ri aig in die 

Heimat verſetzt, denn es . die Heimatſprache ors 4 itten 

percent Um Mitternacht trennte man ſich mit dem Gruß auf 
deutſch die Saar, immerdar“. 


ruppe Hannover des Bundes der Saar⸗Vereine Bee 


tetfiate * 5. 8. an dem Rhein⸗ und Ruhrtag in L 
der als Gedenkfeier für die tauſendjährige Verbundenheit deutſch 
3 * ts und links des Rheins gedacht war. 
des izei [peftor Heinrich⸗ 
Sannover, den des Saargcbicts und der 
8988 betonend und das Bekenntnis ablegend, daß die 


Saarbevölkerung gewillt fei — . eine Handbreit deutſchen 
eten. 


Landes an unfere Feinde abzutr 
wort auf dieſes Bekenntnis, die dann Br 


‘Be, war die Ant⸗ 
ließ in den Schwur: Wir wollen ſein at ein 


Volk von Brüdern, 


in keiner Not uns trennen und Gefah it dem machtvollen 


Geſang des Deutſchlandliedes fand dar die Kundgebung ihren 
würdigen Ausklang. 


Die Ortsgruppe Darmſtadt des Bundes der Saar: Vereine, 


ielt am 10. om bei Herrn Simon, Karlſtraße, eine Vollver⸗ 
ammlung ab, die feb, gut 1 * ns Es haben fid viele neue 
8 angemeldet, um de deutſchen Sache beizutreten. 
Es wurde ein timmig Bayernkollegen am 
19. Juli zur Seite zu ſtehen — mitzuhelfen, ihr V fin u ver⸗ 
ler Sache Herr 52 * wurde gebeten, auch önnen 


erf ſtellen. Weiter wurde beſchloſſen, 
err Be den — 


daß (Bergwerksſtollen) für den Fe 
ut, der das Sinnbild der Saäarkohleninduſtrie darſtellen 
Die Mit — wurden gebeten, 1 Quartiere dem Saats, 
und Tele graphen erein, wel am 1. ju fel nach 1 — 
ommt und im © ball fingt, zur erſüg ung llen. 


Schluſſe ielt Herr Tablion einen Vortrag über den 


Verein Selbſthilfe. 


Gründungsverſammlung des Ortsgruppe 
lar. Das Saarland in Not! Von dieſem Gedanken durchdrungen, 


fand unter zahlreicher Beteiligung der Saarländer 2 reunde 


die verſammlung ſtott. Schon von Anjan rrſchte 
„We 


tzlarer Anzeiger“ lebhafter ſaarlän ſcher Geiſt. 


Sanbemann Rall eröffnete die Verſammlung, begrüßte mit wars 4 


men her al se Morten die Landsleute und legte in kurzen, klaren 
Zügen iele des Saarverelus dar. Es wurde ein 


— 


der Deutſche Kaiſer. Vereinsabend 5 


otthauer ausklingen 


— 
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* 
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4 

| 

1 

* 

* 

i 

| 


hängen m 


ſchichte bilden. 
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Beſchluß gefaßt, eine Ortsgrppe des Saarvereins zu gründen, deren 


Vorſitz auf allgemeinen Antrag Landsmann Thielen übernahm. 
Als Schriftführer wurde Landsmann Zimmermann, als 
Kaſſierer Landsmann Kammer einſtimmig gewählt. — 
deutſchem Sinn und vertrauter Heimatſprache führte der erſte Vor⸗ 
tzende die heutigen Verhältniſſe des Saargebietes unter der 
ranzoſenherrſchaft vor Augen. Klar zeigte er das Ziel Frank⸗ 
reichs im Saargebiet. Nicht unerwähnt blieb bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die . Bewegung im rgebiet, der „Saarbund“. 
as völkiſch unvermiſchte reine deutſche Saarvölkchen hält trotz 
Lockungen und Gewaltmaßnahmen treu zu dem Mutterlande, von 
welchem es nicht gerufene fre 
halb auch der Franzoſe tant, die l der eine viel 
ſchlimmer ſeien als die Berliner Préugen. All der einſeitig ein⸗ 
9 tellte Parteizank trete hier zurück vor dem einmütigen Willen, 
das Deutſchtum nicht rauben zu laſſen. Wir ſind ſtolz darauf, 
wenn die Saarregierung behauptet, das Saarparlament ſei ein 
Proteſtparlament, denn hier iow die einzigen vom Saarvolk fe 
wählten deutiden Männer, deren Wünſche die Treuhänder⸗Re⸗ 
gierung hören ſoll. Darum müſſen wir unſeren Brüdern und 
Schweſtern an der Saar dankbar ſein, und ihre große Treue mit 


n ferns 


der gleichen Geſinnung 1 2 Nur dadu 4 wir dem 


Saarvolk eine a im ſchweren Kampfe um ihren 
nu 


tü 
heiligen Beſitz ſein, u t 1 können wir dazu beitragen, 


dieſes heiß umſtrittene Paradies der * trie dem deutſchen 
Vaterlande zu erhalten. Als Dokument der deutſchen Geſinnung 
der Saarländer wurde das bekannte Anſchreiben unſerer Vor⸗ 
fahren aus dem Jahre 1866 an die Bewohner Frankreichs in ſeine 
markanten Sätzen aa geben, in denen es u. a. heißt: 

„Wir unſererſeits ſind durch und durch Deutſche. Wir halten 
feſt an unſerer Eigenart in Sprache und Sitte, in Gefühls⸗ und 
r im öffenlichen wie im Familienleben. Wir 

t ganzem Herzen an unſerem deutſchen Vaterlande in 
ſeinen Leiden der Gegenwart, in ſeinen Hoffnungen auf die Zu⸗ 
kunft, und unter den ſchweren Sorgen des Augenblicks iſt unſere 
ſchwere Sorge die, von unſerem Vaterlande losgeriſſen zu werden. 

Noch lebt in uns in ungeſchwächter Kraft dasſelbe Gefühl, 
welches bereits vor 50 Jahren die Bürger von St. Johann und 
Saarbrücken nicht ruhen ließ, bis 3 alle Schwierigkeiten beſiegt, 
und die Wiedervereinigung mit Deutſchland du erent hatten. 

1 Ir habt 1 die Welt in Staunen geſetzt durch 
unwiderſtehliches Ungeſtüm. Wir glauben mit nachhaltiger Zähig⸗ 
keit und Ausdauer gerüſtet zu ſein und wir geloben hiermit mit 
Worten von Ehrenmännern vor Gott und den Menſchen, daß wir, 
wenn uns ein widriges Geſchick vorübergehend von unſerem Vater⸗ 
lande trennen jollte. mit der ganzen Zähigkeit und Ausdauer, 


deren der Deutſche fähig iſt, an unserer Nationalität fefthalten 


werden. 


ranzoſen! Wir wollen Deutſche bleiben. Zieht, um mit 


den Worten Eures Kaiſers zu reden, einer ſcheinbaren Machter⸗ 


weiterung das wirkliche Glück vor: Mit Euren Nachbarn in gutem 
Einverſtändnis zu leben, indem Ihr deren Unabhängigkeit und 
Nationalität achtet. 
Nur 2 Grunde kann eine echte Freundſchaft, ein dau⸗ 
ernder Friede erblühen, nur ſo können unſere beiden, im großen 
Herzen des Erdteils wohnenden Nationen ihre wahren Aufgaben 
löſen und zum Segen Europas, ja der Welt, die erſten Glieder des 
Bundes bilden, den Euer Dichter ſo begeiſtert beſungen hat: Der 
Allianz der Völker.“ 
o haben unjere Vorfahren geſprochen, die Zeit ijt wieder⸗ 
gekehrt und die Laſt ruht nun auf die Schultern der Enkel. Wir 
wollen uns ihrer würdig zeigen und alles tun, was den Umſtänden 
nach gefordert wird; Wieder vereinigung wird 
ein weiterer Denkfein in der deutſchen Ge⸗ 


em Aufruf an alle Landsleute, weiter zu werben, damit 

ſich alle Saarländer und Freunde dem Saarverein anſchließen, 
ſchloß der erſte Vorſitzende ſeine Aus | 
Zum Vereinslokal wurde das haus Zum grünen Laub“ 


k beſtimmt, wo jeden Donnerstag abend gemütliche Zuſammenkunft 


ſtattfindet, Auskünfte erteilt werden und das Nachrichtenblatt 
„Der Saarfreund“ aufliegt. sn der erſten Hälfte eines jeden 
Monats findet eine — ung ſtatt, deren Zeitpunkt durch 
den „Wetzlarer Anzeiger“ bekanntgegeben wird. 


Die Ortsgruppe Köln a. Rh. hielt am 1. Juli eine Mit⸗ 
glieder⸗Verſammlung im Rudolfſaal, Hahnenſtr., ab. Gegen 
9 Uhr eröffnete der erſte Vorſitzende dieſelbe mit einer kurzen Be⸗ 

rüßung der in ſtattlicher Anzahl erſchienenen Mitglieder und 
äſte. Unter Punkt 1 der Tagesordnung wurde der letzte Ver⸗ 
8 vorgeleſen, Als Punkt 2 erſtattete der erſte 
orſitzende, Herr Baumüller, ausführlichen Bericht über 
die Bundest aarvereine Deutſch⸗ 


Elemente getrennt haben, wes: 


die älteren Herrſchaften zum Gaudium der Zu 


ſich ſämtlich bereit, durch Geſchenke zu einer Tombola na 
Kräften beizuſteuern. Die des Programms 
dem Vorſtand und dem Feltaus| dub überlaſſen. Unter Punkt 4 
Verſchiedenes ſei beſonders der Antrag auf Anfertigung 
einer Kartothek zwecks Abſtimmung der Saar- 
länder, die am 28. Juni 1919 noch im Saargebiet anſäſſig 
waren und im Jahre 1935 das 20. Lebensjahr erreichen. 


Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Dortmund. Der geplante 
Ausflug erfreute ſich nicht der erwarteten Beteiligung. Das 
Wetter war jedoch der Veranſtaltung günſtig. So wurde die 
Wanderung in fröhlicher Stimmung zu Ende geführt. Die 
Stimmung wurde gehoben durch die Kinderbeluſtigungen, wie 
Eierlaufen, Wettrennen und dergl., an denen {io auch ſchließlich 

chauer beteiligten. 
Auch die hinterher folgende Verloſung von kleinen Gegenſtänden, 
die von dem Saarverein wohlwollenden Firmen geſtiftet waren, 
fand allgemein Beifall. Den muſikaliſchen Teil hatten dankens⸗ 
werter Weiſe die Geſchwiſter Jehle übernommen, die auch noch 
zum Tanze aufſpielten, der den Schluß der Veranſtaltung bildete. 
Herr Berkeſſel richtete noch einige kernige Worte an die An⸗ 
weſenden, die er ermahnte, wie bisher die Saarvereinsſache hoch⸗ 
zuhalten und immer bei der Stange zu bleiben, damit wir ſagen 
können, wenn die Abſtimmung, wie vorauszuſehen, glücklich zu 
Ende iſt: „Wir rie" unſre Pflicht getan, obwohl wir fehr viel 
dag unter unſeren Mitgliedern hatten.“ Gegen 9 Uhr wurde 
der Rückmarſch nach Hörde angetreten, von wo aus ſich die Teil⸗ 


nehmer der Straßenbahn bedienten. 


Der „Saarverein“ „ Stettin, e. V., hielt am 
7. d. M., abends 8 Uhr, im Ratsſaale des „Konzerthauſes“ 
zu Stettin ſeine 3. ordentliche Mitgliederverſamm⸗ 
lung ab. Nach Begrüßung der Erſchienenen, darunter erfreu⸗ 
licherweiſe wiederum einer ſtattlichen Anzahl von Damen, ge⸗ 
dachte der Vorſitzende, Oberregierungsrat Dr. Stegner, zu⸗ 
nächſt des Amtsantritts des Herrn Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg, ihm eine lange und geſegnete Amtsführung zum Wohle des 
Vaterlandes, insbeſondere des Saargebietes, wünſchend. Als⸗ 
dann berichtete er des näheren über den erhebenden Verlauf der 
am 6. und 7. Juni d. J. in Hannover abgehaltenen Bundes⸗ 
tagung des „Saarverein“, woran als Vertreter der Stettiner 
Ortsgruppe Kaufmann Buchhardt als Beiſitzer und der Vor⸗ 
ſitzende ſelbſt teilgenommen hatten, welch letzterer gelegentlich 
dieſer Tagung in den Bundesvorſtand gewählt worden iſt. Der 
„Saarverein Ortsgruppe Stettin“ iſt inzwiſchen in das Vereins⸗ 
regiſter des Amtsgerichts Stettin eingetragen worden und ge⸗ 
nießt ſomit die Rechte einer juriſtiſchen Perſönlichkeit. Zu den 
Kojten des von der Ortsgruppe — 1 am 24. September 
1925 daſelbſt veranſtalteten Alemanniſch⸗pfälziſch⸗ fränkiſchen 
Tages wurde ein Beitrag von 10 M. bewilligt. Aus beſtimmten 
Gründen beſchloß die Verſammlung, einen Wechſel ihres Vereins⸗ 


lokals vorzunehmen; Diplom⸗Ingenieur Ehrhardt wurde mit 


den erforderlichen Feſtſtellungen betraut. Zum Schluſſe wurden 
die Einzelheiten eines am 6. September d. J. gemeinſam mit 
der Rheinländervereinigung und dem Bunde der Süddeutſchen 
zu veranſtaltenden Sommervergnügens beſprochen. Der „Saar⸗ 
verein“ Ortsgruppe Stettin hält bis auf weiteres ſeine Mit⸗ 
gliederverſammlung am erſten Dienstag jeden Monats, 
8% Uhr abends, im „Konzerthaus“ am Königsplatz ab; außerdem 
tagt daſelbſt an dem auf den 15. jeden Monats folgenden Sams⸗ 
tag ein Abendſchoppen, zu dem Mitglieder und Gönner 
des Vereins herzlichſt eingeladen ſind. 


ußer den Studenten, welche in ſtattlicher Zahl erſchiene ren, 
— — it Kiels eingefunden, 


Bewohner. 
wichtige — ebiet en, in dem 80 
30 000 


nd Gefinnung! Wir 
wollen auch jetzt in der Zeſt des tiefiten Unglücks mit unſeren 


Gelegentlich der Rheiniſchen Jahrtaujendjeier in Kiel find 
b vom Hochſchulring Deutſcher Art eine Reihe von Vor⸗ 
trägen veranſtaltet worden über Rhein⸗ und Gaars 
| fragen, unter denen an dieſer Stelle beſonders der zweite 
9 Vertrag. den der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr 
| Verwaltungsdirektor Vogel, am 15. Juli 1925 gehalten hat, 
nt wird. der hatten ſich 
die den Vortrag mit großem Intereſſe verfolgten. Die „Kieler 
Zeitung“ * über dieſen Vortrag u. a. folgendes berichtet: 
2 „Der Leiter des „Saarvereins, Verwaltungsdirektor Vogel, 
entwarf in packenden Worten ein Bild ſeiner Heimat und deren 
eiß haben dieſes 
000 Bergknappen 
tten⸗ und Eiſen⸗ 
werken arbeiten, in dem eine vielſeitige Maſchinenbau⸗, Glas⸗ 
; und Tonwareninduftrie, Handel und Gewerbe und eine geſunde 
Landwirtſchaft blühen. 300 000 urdeutſche Menſchen kämpfen | 
hier um die Erhaltung ihres Volkstums. In einer tauſend⸗ 
. ands am 6. und 7. Sunt 1925 in Hannover. Unter Punkt 3 jährigen Geſchichte iſt das Saargebiet nur 68 Jahre und noch 
f wurde die Jahrtauſendfeſtlichkeit, die wie in der dazu in vier verſchiedenen Zeiträumen unter franzöſiſcher Heres 
1 erſten Mitglieder⸗Verſammlung vom 6. Mai 25 feſtgelegt, am ſchaft geweſen. 1918 hielten die Fanzoſen es wieder für anges 
: 1, Auguſt 25 im Rudolfſaale ſtattfinden ſollte. eingehend be⸗ bracht, ſich dieſes blühenden Landes zu bemächtigen. Sofort 
1 ſprochen, insbeſondere die Eintrittserhebung. Hierin wurde [proteſtierte die Bevölkerung des Saargebiets 
: beſchloſſen, daß kein Eintritt erhoben werden ſoll, ſondern, in folgender, an Willon gerichteter Adrelle: Wir find Deutſche 
0 daß nur eine Feſtſchrift im Saale an die Mitglieder und Gäſte 
1 verkauft wird. Außerdem erklärten die anweſenden Mitglieder 
| | | | 


— 
& 


beutiden —— vereint Biciben!* ein ven 


it 
8 ig. 9 ehe eine Wieder⸗ 


reingung mit reich wünſchen — in Wirkl 
Dittat gwar nicht an, Beant reid, 18 
t | 
ohlen 87 F. itatt ae gehören, und man kann wohl jelten ein deutſches Heim 
$ un 8 frei 91 ohne dort einen mehr oder reichhaltigen Bücher⸗ 
und Laſt Belts die in Nord- ſchrank en. — Um mich richtig qu ſtellen, man konnte, 
ſie — 2 wies dann denn es gab nach dem Kriege Wee Zeit, d der traurigiten in 
egeung Saa die Unfinnigteit der Saar⸗ det Geſ chte des deutſchen⸗ Buchhandels und der deut ſchen 

Seitimmu — Oittat nad, und wie das blühende ratur gehörte. Geiſtige Arbeit wurde fait 


Von Regierungsrat Dr. Crome. 


ewertet — konnte auch nicht gewertet werden, da die 

NN 5 ee um im re 1035 in den Beſt be Gaangebictes ſteine, ein dem = tig en Sterblichen und vor allem dem Bee 
Saatvolt und deutſche Regierung * an den anmten 1. wingli efig, während auf der anderen Seite 

fo gut wie nichts andern, da fie fam die * — Dieſe Zuſtände, die als ſchlimmſte Folge 

poe etzung det interalliierten Re ierungsto kommiſſio ine al erarmung und eine Einstellung weiter Schichten 

geringſten ben. Der Redner zeigte — wie Frag- un altes die. des täglichen Lebensbedarfs 

im Steel peines, jede ine lebt nur weiter buch Wachs- 

durelle Verbindung mit Deutſchland unterbinden will und wie Nee 


— den Sas ihe Demat 4 am en und guten und der Möglichkeit, es 
mmiſſion die die gröbſte Verletzung der dur a Oe riedens⸗ ger und guter Bücher zu kommen, welche Wege 
vertrag 1 Treuhänderpflichten bariteten, ift das | zur Senkung der meg eingeſchlagen werden können. 
Saargebiet treudeutſch und wird es bleiben. Das zeigten auch — es bei di * Verſuch von pve — unmöglich iſt, — 
die Landratswahlen aufs eindruckvollſte, bei der ſich 99 Prozent vor allem ohne die Güte der Bücher herabzumindern — techniſche 
der Bevölkerung ihrem 11 bekannten. Sie Ja parniffe in Rahmen erzielen, und da bei den 
| tanjendjeler im Se ebiet e Abſtimmung geweſen. In apier⸗ und Lederpreiſen ſowie bei den feſten Arbeits⸗ 


* 60 Maß nicht herabdrücken läßt, kann man nur verſuchen, 


ſammen. ibi kein rproblem, es gibt nur ein deut of 
nkoſten zu verringern und durch Normung und Stetig⸗ 
e Saar war, iſt noch und wird deutſch dlelben. keit be Bu 


es eine Verbilligung zu erzielen. 
der Srenzland⸗, Kolonial⸗ und — dieſem 


Granvfa beruhen die in * lebten 
ottrop. Am 5. ds, Mis. Hielt die Urdeitsgemein| — ntſtandenen Buchgemeinſchaften, die es ſich zum Ziel ges 
im Gereinslotate Bigmer ihre erſte Sigung fait etzt haben, billige und gute Bücher den unſeres 
Sau ab. Dieſe Sitzung war zugleich Genera verſemm lung olkes aten 6 zu machen. Der rege Zuſpruch, deſſen be 
ämtliche der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Verbände Gemeinſch aften erfreuen, läßt die Geſſizheit aufkommen. 
waren noe Delegierte vertreten. Nach Bekanntgabe des Ge⸗ mit ‘oon Beſtrebungen einen richtigen Weg beſchritten io | 
eine rege über Ziel und Vorbild dieſer Buchgemeinſchaften ſind die ſchon in der Vor⸗ 
weck der rbeits „Es wurden in größeren triegsgeit ent n und nach dem Kriege zu hoher Blüte 
Zügen die zu er flllenden 1 * 5 elegt. Sodann wurde gekommenen Bühnenvereine. Dieſe Vereinigungen haben es im 
wurden einſtimmig Pd Rub if, 9920 aſ⸗ pernvorſtellungen zu niedrigen Preiſen zu bieten. Auf der 


meinſchaften gern zur Verfügung geſtellt, vor allem, weil der ge⸗ 

burger, 2. Schriftführer; * A. Proyef, 2. „Frau reget Abſatz groperer Mengen Plätzen und die dadurch ges 

Dahlmann und Herr R. Maſſuy a, Kaſſenreviſoren. Zur Ere | hotene Gewähr einer im voraus zu berechnenden, ſicheren Kaſſen⸗ 

gänzung der Richtlinien wurde 21 daß hierzu die der⸗ einnahme die Ausſchaltung einer Verluſtprämie möglich machte, 

engen erſten Vorſitzenden der Verbände bzw. Ortsgruppen mit und daher der einzelne Platz billiger abgegeben werden konnte. 
m Vorſtand der Arbeitsgemeinſchaft zuſammenkommen. . 


„di 
allgemeinen Aussprache wurde beſonderer Wert auf das f Es lag ſomit nahe, dieſe im Theaterbetriebe gemachten Erfah⸗ 


und | rungen auch für den Buchbezug zu verwerten. 
armoniſche Zuſammenarbeiten innerhalb der Arbeitsgemein⸗ Waren früher ſolche Bien vielleicht theoretiſch erörtert wor⸗ 
| gelegt und allen Vertretern ihre beſte Miterdeit den, ſo brate die und vie damit verbundene 
1 geſagt. Verarmung geiſtig aufſtrebender Schi den bisher zu den 
ir be jen die der da wir weſentlichſten Buchbe tehern ge * Deutſchland den Stein 
darin ein . das wachſende Intereſſe weiteſter Volks-] ins Nollen. Es entſtand zunächſt der Volksverband der Bücher⸗ 
| kreiſe für fe in ft be ragen | freunde, der zum erſten Male Leſergemeinſchaft um ſich 
damit a u ie er aiden. e Lei⸗ Sart e, die geaen regelmäßige Za von Beiträgen viertel⸗ 
der Arbei liegt fa in den hrlich ein Hach koſtenlos erhielt. Volksverband der Bücher⸗ 
Zan en von Mitgliedern 2 erer Ortsgruppe 


ottrop Ein Bes freunde konnte auf dieſem ege ſeinen Mitgliedern inhaltlich 
ochwertige Bücher für einen geringen Mitgliedsbeitrag abgeben. 


igticder Er verteilt ſeine Mit 
t, abends | einen Band, a iele abnehmen müſſen! Neben dieſer . 


weis für deren 


rigkeit. 


N. Die regelmäßige 


t. im ein, S tira 39 i tall eder Freund | ten wangsreih 8 “er eine Auswahlreihe von Büchern, die 
arſache i dieſen Monatsverſammlungen - t eitts | unabbangig son. dieſer * der Mitglieder frei bezogen wer⸗ 
geladen Det te 1 Stammtiſch in 6 tagt] den kann. Beſtehen bleibt hierneben aber die Verpflichtung zur 
eden Donnerstag abend im ** er⸗Bräu, Gr. Eschersheimer Abnahme des vierteljährlich zur Verteilung gelangenden Bandes. 
traße, — Ses dem S 


ede Auskunft über die Orts⸗ Ob die e Beſchränkung der freien Buchauswahl tro 105. der an ſich 

kee 1 Frankfurt a. uſw. erteilt jederzeit gern die Seſchülts⸗ wertvollen Zwan des Volks verbandes der Bücherfreunde 

lelle 2 dach — lic uchliebhabers richtig iſt, erſcheint mir je 
mmerhin fraglich 


Jeder Deutſche mußz Mitglied des 8. 10 1 ritt weiter. Sie hebt als einzige dieſer 


| | 8 ten gliedern die Auswahl eine Jahresreihe von 
Bundes „Saar⸗ verein“ ſein! etn 50 Bande, — 2 is 
: er künſtler ebunden und auf gutem holzfreien Papie 
Anmeldungen bei der — Cinheitspreis. Mitglied ber 
eutſchen Buchgemeinſchaft kann aus den Erſcheinungen des 

hres, unter — ſich neben Goethe, der Droſte⸗Hülshoff, 
Königgrätzer Straße 9411 als Einzelmitglieder oder bei den ickens, Flaubert, Lagerlöf, Wilde, Doſtojewsky uſw. auch Wer e 
— — = — des deutſchen Reiches. lebender Autoren (Klabund. Eulenberg, Weismantel) Werke 


as ihm Zuſagende auswählen und vierteljährlich 1, 


tz weiter Volks⸗ 


dieſem einen Sant te ot be Gelamtbrogitewes einmiitig 455 u er Herſtellungspreis des einzelnen Bandes ſich über ein 
8 


fierer; Herr St. Petersmann, 3. anderen Seite haben die Theaterbe ihre Häuſer dieſen Ge⸗ 


110 Mil mm Hier e ‘qudetes Unternehmen. die Deutſche 


Beit chen, willenidatiliden und kunſtgeſchichtlichen nalts 
nden, 
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freie Zuſtellung abgegolten ijt. Außerdem g 


kräftig unte 


t 3 Bücher be 
„7 M. und 10 


wobei mit dem Mitgliedsbeitrag (3,60 
der Preis für das Buch und deſſen pot 
t allen Mitgliedern 
Zeitſchrift 
„Das Zeitungsbuch“ zu, die unpolitiſchen Leſeſtoff für jeder⸗ 
mann enthält, zu ihren Mitarbeitern die erſten =e teller 

ihlt und neben in ſich abgeſchloſſenen Novellen, Erzählungen, 

laudereien jeder Art, auch Humor und Rätſelecke bringt. 


Dieſe neue Gemeinſchaft erſcheint vorbildlich. Sie vereinigt 
die Vorzüge des Verlages und ſeiner literariſchen Möglichkeiten 
mit einer ganz neuen, auf — 1 beruhenden Ver⸗ 
fandart. Durch ihre zufammenhängende liederung — Vereinigung 
von Druckerei, Verlag und Verſand in einer Hand — iſt ſie im⸗ 
ſtande, übermäßige Zwiſchengewinne auszuſchalten und kann 
andererſeits, da ihre Vorausſetzung ein beſtimmter Abnehmer⸗ 

amm ut die Preiſe für das einzelne Buch weſentlich herabmin⸗ 
dern. Durch enge Fühlung mit den einzelnen Mitgliedern kann 
weiterhin die literariſche Leitung der Deutſchen Buchgemeinſchaft 
wenigſtens zum Teil auch bei Auswahl der Buchreihe die dem 
Verleger ſonſt erwachſenden Verluſtprämien ausſchalten oder doch 
vermindern, zumal da die M der Deutſchen Buchgemein⸗ 
durch einen literariſchen Beirat maßgeblich 

eſtimmt wird, deſſen beſondere — abe darin beſteht, die Richt⸗ 
inien der Buchherſtellung der Deu ſchen Buchgemeinſchaft feſtzu⸗ 
egen. 

Und der Vorteil für den Buchliebhaber? 


Er kann als Mitglied der Deutſchen Buchgemeinſchaft die in 
ſeiner Bibliothek fehlenden und feinen geiſtigen Anforderungen 
entſprechenden Bände aus einer jährlich ſich „ „ Aus⸗ 
wahlreihe frei auswählen. Er hat noch den Vorteil. ſich bei 


laſſen, da ſämtliche Bände . Preiſes find; er hat im 1 
durch den vierteljährlich einzuzahlenden Beitrag die Möglichkeit 
eines regelmäßigen Bezuges und einer ſtetigen Erweiterung 
ſeines Buchbeſtandes. 


Bücher ſind nicht Luxusartikel, den beſonderen Freude 


weniger Wohlhabender beſtimmt, fie ſollen Bildungsmittel aller 
Kreiſe unſeres Volkes ſein! Die Kultur eines Volkes hängt 
weſentlich davon ab, daß das einzelne Glied der Volksgemein⸗ 


Lea die Möglichkeit hat, neben ſeiner rein beruflichen Tätigkeit 


ie Zeit ſeiner Erholung bei der Lektüre eines guten Buches zu 


verbringen und im geiſtigen es sich mit den proken Dichtern 


Deutſchlands und des Auslandes i ſelbſt fortzubilden. Die Cre 
. des Erwerbs guter Bücher in der Kriegs⸗ und Nach⸗ 
kriegszeit ijt zum großen Teil ſchuld an der Veräußerlichung 
unſeres heutigen Lebens und deren allenthalb fühlbaren Folgen. 
Man muß hoffen, — eee e Deutide von dem neuen Wege 
des Buchbezuges durch die Leſegemeinſchaften Gebrauch machen. 
Es wird ihnen ſicher zur Freude und zum Vorteil gereichen; und 
die Buchgemeinſchaften brauchen dieſen Zuſtrom neuer Freunde! 


Sie beruhen in ihrer Vorausſetzung auf einer geſchloſſenen, ſich 


ſtetig vergrößernden Leſerſchaft, einem Freundeskreiſe, der in 
enger Zuſammenarbeit mit ihnen ſich handelnd an dem Ausbau 


der Buchauswahl beteiligt, bierburg die Gefahrſpeſen vermindert 
a 


und durch geregelten Bezug mitte 
zelne Buch verbilligt. 


Das gute Buch ins Volk zu tragen und ſeinen Erwerb weite⸗ 
Kreiſen zu ermöglichen, 


t und unmittelbar das ein⸗ 


chaften, man ſoll ſich über dieſen Verſuch freuen, am geiſtigen 


iederaufbau Deutſchlands mitzuhelfen und die Beſtrebungen 


au 2 zum eignen und zum Wohle unſeres Volkes tat⸗ 
tſtützen! 


otograyhlſche Rufnabmen 
von der 


5. Tagung des Bundes der Saarvereine, verbunden 

mit einer großen Saarkundgebung anläßlich der 

Jahrtauſendfeier der Rheinlande in Hannover 
: am 6. und 7. Suni 1925 


hat unſer Landsmann Hermann Stumm in Goss 
lar gemacht. Von den aufgenommenen Veranſtaltungen 
ſind zu nennen: Die ifentige Verſammlung im 
e am Sonnabend, dem 6. Juni 1925, der 
Sind und das gemütliche Zuſammenſein in der 

tabthalke nach dem Belteffen am Sonntag, dem 
7. Juni 1925. Am ſelben Tage find verſchiedene 
Gruppen aufnahmen gemacht worden, ſo von dem 
Saarbrücker leon den pen bel 4 von 
den Bergleuten, von dem Frühſchoppen bei Knick⸗ 
meyer am Montag, dem 8. Juni 1925, u. a. m. Die 
Aufnahmen, die wirklich vorzüglich gelungen find, find zu 
beziehen durch Hermann Stumm, Photographiſche Kunſt⸗ 
handlung, Goslar a. Harz. 


Ausgezeichnete ph 


uswahl nicht durch geldliche Bedenken beeinflufen zu 


t der Leitgedanke der Buchgemein⸗ 


Was jeder Deutsche vom 
Saargebiet und Bund der 
Saarvereine wissen mul 


sagt das von der 
Geschaftsstelle ,,Saar-Verein“, Berlin 
herausgegebene 


Merkblatt mit Bildern 


und 


Karte des Saargebiets. 


Die Sache des Bundes der Saarvereine 
mul Sache des ganzen deutschen Volkes 
besonders 


aber jeder, der im Saargebiet geboren 
soll und muf Mitglied des Bundes der Saarvereine oder 
gruppen werden. ~ Mitgliedsanmeldungen für den Bund 
dier Saarvereine sind zu richten an die: 


Geschaftsstelle ,,Saar-Verein“, Berlin SW 11 
Fernspr.: Lagow329 K6niggriiger Straſte 94 Fernspr.: 


Verlag” 
der 
Saarbriicker 


Landes-Zeitung 
ro sind erschienen: | 


Die Geschichte des Saargebietes. Von Prof. Dr. b. e. 

Ruppersberg. Interessante Zusammenfassung 

der geschichtlichen Entwicklung des Saarge- 

bietes von den Anfängen der Kelten- und Römer- 

zeiten bis in unsere Tage hinein, mit zahlreichen 

Illustrationen. 15,— 
Das schöne Land an der Saar. Von Kunstmaler 5 
H. Keuth. Ein Bilderwerk voll hoher Schön- 

heit und innigster Naturfreude, in dem das Herz 

der Saarheimat schl 
Mettlach, die Abtel, ibr 


Grunder u. thre Gesehlehte. 
on C. Conrad, Mettlach. Hee 
und sein Gnadenbild. Von Hermann 
Josef Becker. Interessante, lebhafte Schil- 
geschichtlichen und religitsen Be- 
coe iten der bekannten Gnadenstitte cu 
rifintal und der Heiligkreuzkapelle Blies - 


kastel 
Kimpte und Werden der Huttenarbeiter-Org 


ar aniga- 
tionen an der Saar. Von Karl Alfred Gabel. 
im 


Lenape Brodaktlonséegicbigkelt 

u u 

Saarkohlenbergbau. Von 
Paul Georg Quirin, Doktor der Staatswissen- 
schaften. 2,50 

St. Ingbert und selne Vergangenheit. Eine ge- 
schichtliche Heimatkunde. Von Studienrat 
Wolfgang Kramer 12,50 

Die Eisenbahn-Giterfrachten im Saargebiet. Uni- 

verselles Nachschlagewerk von Be- 
deutung. Von Otto Schmidt-Sebulde 
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Zu beziegen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch die | 


2 Drockerel 1. Verlag 


Saarbricken 3 ſtathausplatz 5 
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Ernst Giesler a Co. bon. Ges. 


(Inh. Fritz Huber) 


Kreuxtal, Kts. Siegen 
ss Blecharbeiten aller Art 
Verrinkte und lackierte Blechwaren 
Baugerate + Schiebkarren 


usw. 
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Ingenieur L. Labbé Muſiklehrer A. Röller. 
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Das deutsche Saargebiet 


unter der Fremdherrschalt 


von Otto Andres. 


Von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Berein“, Berlin SW. 11, 
E Straße 94%, zum Preiſe von 1,— Mk. 
zu beziehen. 


in Berlin 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
dem Saargebiet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag abend im Reftaurant 


„Deſſauer Garten“, Deſhauer Straße 1 
ſtatt. 


Gedent · und fur alle Saardeutſchen. 


„Saar Herein’, Berlin SW 11 


Der aber für 1925 


r enthält 
und rungen der wiriſchaftlichen La 1 Eder 


w. und bekommt durch Beiträge a 
Fin. daß eben 3,50 M. Glei 


ch we 
ndestinder. Der Preis dieses 
itig weiſen wir darau 
bin, daß te ou uns auch noch die 
des Saarkalenders bezogen werden können. 


hrgänge 1928 und 1 


Königgrätzer Straße 9411. 


Wer kann | 
(Gaarfiindes) 26 J., verh., Abſ. d. Techn. Mittweida, m. 
% jähr. Werkſt.⸗ u. 1741 jähr. 2 — — xis u. la Zeug⸗ 
niſſen, z. Zt. in ungekündigter Stellung als Wirtſch.⸗ 


ng. m. beratender Tätigkeit i. Sachſen, zu einer 
tellung als 


Betriebs⸗Ingenieur 


in mittlerer Fabrik verdetfen? 
Angebote unter X. X. an die Exp. d. Bl. 


voll die Intereffen der Rheinif 
dle Rufmerkſamkeit der deutſchen O 


Dering 
Mit der Gelmatdellage „der ſobue · 


fe von jeder Tendenz, in vornehmer Ausftattung und ait : 
eindem Inhalt, vertritt der ,Rheinifhe Seobadter” feaft- 
ſchen volksgenoſſen und lenkt 


entlichkelt immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. (Mmonatli 2 Hefte nur 50 Dfa.) 


Heſtellen »Sie beim poſtamt oder beim Verlag 
Berlin Sm 61, Großbeeren ⸗Straße 17. 


dieſes kerndeutſchen 


Die itluftrterte 4 
- Heimatftimmen 


Herausgegeben im Auftrag der Alt-Eljaffer 
u. Alt⸗Lothringer im ve von Dr. Robert Ernſt 


(Il. Jahrgang) „ 
unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lothringiſche 
weite Politik. Kultur und Wirt 2 

der Preſſe: 


Der Deutſche“, Berlin: „„ : eine Zeit af die ein ause ¥ 
dafür iſt, mi 8 feit und unbeng⸗ 7 
amen Lebenskraft die Elſäſſer — Deut ch ⸗Lot Anger unter allem 
der He ſich zu aupten wiſſen Germania“, 7 
e nicht länger werden 
in der Weife „Unabhängige 7 

Be nden 


eſſierten ei e Lek re bieſer ausgezeichneten gei ee: empfohlen. 

ele der Wahrheit und dient the gut 1 ‘Bre 

Die verfidt die — 

Landes in zäher e und ¥ 

ewandtem Tendenzen 2 große 
achl keit Schweizeriſche efte Polit — 

Itu „Der bat es wirkli anden, gute 

Gei esart Zum Wort u laſſ ſen bi 

geleitete 


Volkspreſſe“ (Temesvar en): 
te politiſchen übrige der { 


te ausgezeichnet. 


abe vierteljährlich M. 1,20. 8 M. 
ss für das Ausland: Frankreich 20 franz. Franken, 
0 ſchw. Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
ftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5. 


Tonite: Dr. Robert Ernſt, Berlin NW. 7 Nr. 109799. 
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Vertriebene aus 
Elsaß-Lothringen 


müssen in ihrem eigensten Interesse stets die 


Mitteilungen“ 


lesen, die über alle Verdrängungs- und Liqui- 

dationsschaden berichten und auch kulturelle 

Fragen, elsaB-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der,,Elsa8-Lothringischen Mitteilungen“ 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 


Für die Schriftleitung verantwortl K. mmert, s 
„Saar- Berein” „Berlin SW. 11, Abnlogräer Stehe 54; Deuce 


arlottenburg. 
utſcher Berlin SW. il, 


epadt . 
— und iulturpölitiſch Inter. 
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